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Ursprung der zoologischen Sammiung.

Der Anfang der heul igen zoologischen Sammlung ist in

das Jahr 1826 zu setzen. Wohl besaß auch das alte Rari-

tätenkabinett, welches wir als den Voriäuft: r unseres Naturalien-

kabinetts ansehen dürfen, wie wir aus den alten Katalogen

wissen, zoologische Gegenstände, allein sie sind uns nicht er-

halten geblieben. Während wir in der paläontologischen Ab-
teilung unserer Sammlung altehrwürdige Stücke, die zugleich,

wie die Mammutfunde, hohen wissenschaftlichen Wert besitzen,

finden, *) begegnen wir in der zoologischen Abteilung nur

einigen geschnitzten Stücken der roten Edelkoralle als letzte

Erinnerungen an das Raritätenkabinett. Was von ausgestopften

Tieren einst vorhanden war, -• und wir wissen, daß gerade

die Stuttgarter Sammlung sich durch sog. biologische Gruppen
auszeichnete, in denen die Tiere in ihrer Lebensweise dar-

gestellt waren '— ist längst ein Raub der Motten geworden
und TMuscheln und dergl., was besonders auch den Inhalt

früherer Sammlungen bildete, fand vor der Gründung des

Naturalienkabinetts anderweitige Liebhaber.

Die heutige Sammlung ist das Rpsnlt^t einer zielbewuß-

ten Museumstäticrkeit der lieamten, unter denen wir wohl den
langjährigen Vorstand, Direktor v. Krauß, dessen Büste wir

im Vogelsaal sehen, besonders hervorheben dürfen. Unter-

stützt wurde die Aufgabe der Vorstände in hohem Maße durch

das Interesse, welcliQs-der Sammlung von je bis jetzt von
allen Kreisen der Bevölkeruiig Vntgegejigebracht wird. Dieses

Interesse, verbunden mit der. Xiebe» zur. Heimat, welche den

Schwaben bei aller Wänderliist < stets .siT^h. «oines Vaterlandes

erinnern läßt, hat der zoologischen Sammlung viele Schätze

zugeführt; von Anfang an bis in diese Tage hat die Sammlung
sich stets zahlreicher Gönner zu erfreuen gehabt. So erklärt— - 240352

*) Siehe Fraas, Führer durch die paläontologiscbe Sammlung.

Lamport, Zoologische Sammlung. 1
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es sich, daß einzelne Teile der Erde besonders gut vertreten

sind. Dies gilt insbesondere yon Afrika; aus dem Süden dieses

Weltteils verdankt die Sammlung eine hervorragende Anzahl

von Säugetieren, die bei dem Verschwinden der afrikanischen

Patina immer wertvoller werden, Baron Ludwig vom Kap,

dessen Büste in dankbarer Anerkennung seiner Verdienste im
Vogelsaal Aufstellung gefunden hat, und in seine Fußstapfen

sind zahlreiche Herren getreten, welche in imseren Tagen die

koloniale Sache hinausgeführt hat und die in liberalster Weise
der Sammlung gedenken. Es würde nicht ohne Ungerechtig-

keit möglich sein, einzelne Namen hervorzuheben, allein es

darf darauf hingewiesen werden, daß die Namen der Schenk-

geber auf den Etiketten vermerkt sind.

Wir sehen die Anfänge der Sammlung auf eine 80 Jahre

hinter uns liegende Zeit zurückgehen; dies erklärt zugleich

die verschiedene Technik in der Aufstellung der Tiere; auch

hier, in dem soeren. Ausstopfen, sind bedeutende Fortschritte

zu verzeichnen, wie ein Vergleich von heutigen Stücken, die

einem Künstler dieses Faches, Inspektor Kerz, ihre Auistellung

verdanken, mit Exemplaren aus der älteren Zeit zeigt, obwohl
auch in frülieren Jahren hervorragende Kräfte hiefiir am Natu-

ralienkabinett tätig waren. Wenn die älteren Stücke trotzdem

nicht entfernt werden, so hat dies seinen Grund in deren

wissenschaftlichen Bedeutung.

Leider bieten die Sammlungsräume keinen Platz zu dem
Aufstellen von instruktiven Gruppen. Nur in der Württem-
berger Sammlung des zweiten Stockes wurde die biologische

Richtung betreten, indem hier die Tiere, wenn nicht in

Gruppen, so doch im Hinblick auf ihre Lebensweise aufgestellt

wurden.

Besondere Sorgfalt ist stets der Sammlung von Skeletten

und Schädeln gewidmet worden, die dadurch ein bedeutendes

wissenschaftliches Material enthält.

V

A * A
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Die Aufstellung der Sammlung.

' Begeben wir uns vom Parterre, wolrhes die paläoutologisch-

geologische Sammlinig Württembergs enthält, in den ersten

Stock, so erinnert uns im Treppenhaus nochmals an die Schätze

aus der Urzeit, die der Besucher im Parterre bewundern konnte,

eine Gruppe von Riesenknochen ausgestorbener Tiere. Es sind

Reste von Schreckensauriern (Dinosauriern) aus der Juraforma-

tion des Westens von Nordamerika, Teile jener ungeheuren

Formen, von denen einzelne Arten die Länge von 20 bis 25 m
erreichten und welche von den Amenkanem als wandelnde
Berge bezeichnet werden.

Der Wandschmuck des Treppenhauses führt uns zur

jetzigen Tierwelt; zum Teil in mächtigen Bxemplaren, zum
Teil in interessanten Jugendstadien sehen wir hier die grofien .

Schaufelgeweihe des Elch und das Geweih des Ren mit
seiner handförmigen, nach unten gerichteten ersten Sprosse,

und an der Seitenwand hängt ein mächtiger Kopf des nord-

amerikanischen Hirsches, des Wapiti.

Wir betreten nun zunächst den Saal der

Säufifetiere,

der uns mit dem anstossenden Nebensaal ein Bild gelten

soll von der SäugeLierfauna der Erde. Die beiden »Säle

enthalten zurzeit im ganzen 898 Gattuniren mit 1160 ver-

schiedenen Arten, die sich auf alle Ordnungen der Säugetiere

verteilen und den Besucher nicht nur mit den charakteristischen

Formen derselben vertraut machen, sondern auch eine Anzahl
von Seltenheiten einschließen.

Anmerkung: Leider sind die Säugetiere nicht durchweg in

systematischer Anordnung aufgestellt; vielfach haben die Verhält-

nisse es mit sich gebracht, daß die natürliche Zusammengehörigkeit

zenissen wurde, wie sich dies hei unserem Rundgang zeigen wird.

. j ^ by Google
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Wir kOiinra die S&ngetiere charakterisiereii als warmblOtiffe

Wirbeltiere, welche belmaii Bind, wenn auch das Haarkleid in meh-
reren Fällen bis auf nur wenige Haare verschwunden sein kann.
Ein weiteres Merkmal der Säugetiere ist, da(i sie stets durch Lungen
atmen, diese Eigenschaft freilich mit den Vögeln und Keptilien teilend,

und daß sie mit Ausnahme der niedersten Gruppe, den Kloakentieren,

lebendige Junge gebären» welche durch ein von den Milchdrüsen ab-
gesondertes Sekret ernährt werden. In der Regel sind zwei Paar
(Iii hnaßen vorhanden, von denen aber bei einigen Onippen das
liintere GHedmaßenpaar bis zum völligen Schwund ledu/iert sein

kann. Die Zugeliörigkeit zu den Wirbeltieren bedingt den Besitz

eines inneren Skelettes, welches bei den Säugetieren stets knöchern
ist und in dem bekanntlich Schädel, Wirbelsäule mit den den Brust-

korb bildenden Rippen, Schulter- und Beckengürtel und die Knochen
der Vorder- und Hintergliedmaßen unterschieden werden.

Wir beginnen mit den Affen.

Die Affen (Pitheci oder ^imiae) sind Säugetiere, in rjpren Gebiß
alle drei Arten von Zähnen, Schneidezähne, Eckzähne und Backen-
zähne vorhanden sind. Die Augenhöhlen sind von den Schläfengruben
abgeschlossen. Mit Ausnahme dw Krallaffen tragen alle Affen
Fi^emägel. Der Kin-per ist behaart und nur das Gesicht mehr
oder weniger kahl. Die meisten Affen besitzen einen Schwanz.
Allermeist sind die Affen Bewohner der Tropen; sie können, wie in

Zentraltibet, auch in bedeutende Höhen gehen; der Mehrzahl nach
sind sie Klettertiere und leben häufig gesellig.

Schrank I Beide Schränke enthalten die Vertreter der Menschen-
" aflfen: Gorilla, Schimpanse, Orang-Utan und Gibbon.

Die ausnahmslos altweltlichen Menschenaffen {Anthropomor^ha)
sind von den anderen Affen der Alten Welt dadurch unterschieden,

daß sie nur mit dem äußern Fußrand statt mit der ganzen Sohle
auftreten. Schwanz und Backentaschen, die der Mehrzahl der anderen
altweltlichen Affen zukommen, fehlen stets; Gesäßschwielen finden

sich nur beim Gibbon. Man beachte, daß die Haare am überarm
von oben nach unten stehen, am Unterarm von unten nach oben,

eine Eigentümlichkeit, die die Menschenaffen, mit Ausnahme der
Gibbon, nur noch mit dem Menschen teilen im Gegensatz zu allen

andern Säugetieren.

Der Gorilla (Gorilla gorilla Geojfr.) bewohnt familienweise

den dichten Urwald der Westküste Afrikas. Das Männchen -

ist bedeutend größer gebaut als das Weibchen, die Schnauze

ist stark vorgeschoben und das Gebiß gewinnt durch den
mächtig entwickelten Eckzahn etwas Raubtierartiges. Eben-
falls westafrikanisch) aber weiter nach Osten gehend, ist der

Sehimpanse (Anth mpapitheeus iroghidi/tes L.^,bei dem derUnter-

schied zwischen Männchen und Weibchen, wenig l)etrttchtlich

ist. Der Orang-Utan (Simia satyruss L.) lebt auf Bomeo und
Sumatra und ist aosgezeichnet durch langes zottiges Haar-

kleid. Bei dem erwachsenen Männchen zeigt sich ein be-

deutender Unterschied des Schädels im Vergleich mit dem

i^iij u^cd by Google
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des jungen MännchenB und des Weibchens. Der Orang-Utan

ist ein echtes Baumtier, welches niemals auf den Boden
kommt. Die Gibbons (Gatt Bylobates Ulig.), die in mehreren
Arten Ostindien und benachbarte Inseln bewohnen , sind aus-

gezeichnet durch gewaltige Länge der Vorderarme.

Den Nebensaal betretend, sehen wir zunächst in einem Sekrtiik III

Teil des Schränken Iii weitere Beispiele der Affen der Alten

Welt.
Alle altwelUichen Affen, auch die Menschenaffen, besitzen

32 Zähne; die Nasenscbeidewand ist schmal, die Nasenlöcher öffnen
sich nach vom, weshalb sie als Schmalnaser (Catarrhhif) bezeichnet
werden; im übrigen sind sie unter sich sehr verschieden.

Wir heben folgende hervor: der Hülman (Semnopithecus

enteüus Wagn,) gelte als Vertreter der asiatischen Schlankaffen,

ausgezeichnet durch kurzen Schwanz und kurzen Daumen der

Vorderhand. Der Hulman ist den Indem heilig und durch
seine Dreistigkeit und seine Häufigkeit nicht selten geradezu

eipe Landplage. Durch eigentümlich starke Ausbildung der

Nase des männlichen Affen ist der Nasenaffe (Masalis larvatua

Wurmb,) von Bomeo ausgezeichnet.

Die afrikanischen Schlankaffen entbehren des Daumens
der Vorderhand völlig; sie werden deswegen Stummelaffen
genannt und zeichnen sich aus durch lange Behaarung. Ihre

Hauptvertreter sind die Gneiesa aus Ostafrika (Colobus cau^

datus)^ Ton welchen die Kilinmndscharoform sich durch präch-

tigen weißen Behan^^ und langhaarigen weißen Schwanz aus-

zeichnet. In der allerersten Jugend ist das Tier, wie die

Gruppe zeigt, weiß. Die Meerkatscn (Gatt Cereopitkeeus

Erxh) besitzen bei zierlicher Eörperform einen auffallend

langen Schwanz ohne Endquaste und sind durchaus Bewohner
Ajhikas, wo sie gesellschaftlich den Wald bewohnen und
Pflanzungen plündernd Uberfallen.

Die Ifakaken (Gatt Maeacus Lacip^ gehen sehr in ihrem
Äußeren auseinander, besonders da der Schwanz ganz fehlen

und andererseits wieder sehr lang sein kann.

Ebenfalls in Schrank III finden wir Vertreter der Affen

der Neuen Welt.

Die neuweltüchen Affen besitzen ö6 Zähne. Da die Nasen-
scheidewand breit ist, sind die Nasenlöcher auseinandergerückt und
öffnen sich seitwärts, was im Namen Breitnasen, Fiatgrrhini, aus-
gedrüf;kt ist. Gesäßschwielen fehlen stets, dagep^en ist ein Schwanz
immer vorhanden. Alle iieiiweltlichen Aflen sind Baumtiere.

Die Brüllatfen (Gatt. Mycetes lUig.), vertreten durch den

roten und schwarzen Brüllaffen, gehören zu den Breitnasen

Digitized by Google
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mit Greifschwanz. Charakteristisch ist die Umwandlung des
Zungenbeines zu «iner großen Besonnanztrommel, welche die

Stimme der in dichten Wäldern Brasiliens in Banden leben-

den Affen weithin vernehmen läßt. Andere Gattungen der

Breitsiasen sind der Wollaffe (Gatt. Lagotkrix Oeoffr,), mit
dichtem, kurzem, samtartigem Pelz» Spinnenaffe (Gatt AteUi

Oeojfr*)^ mit imverhSltnismSßig langen Armen, Kapuziner-

affe (GFatt Oehna ErxL)^ mit ringsam behaartem Schwanz«

Zu den SohlaAchwaniaffen » deren Schwanz xiicht als

Kletterorgan gebraucht werden kann, zKhlen Gattung Pithecia,

mit buschig behaartem kurzem Schwanz, Gattung Brachyurua
8pix, üakari, ebenfalls kurzschwttnzig, die großohrige Gattung
O^rysoihrix Kaup., Goldhaaraffa und der kleinohrige NtfcU-

pitheeuB 8pix, Haehtaffe, alles zierliche, in derFttrbung hübsche

und in ihrem Wesen nette Formen.

Den Schluß der Sammlung des langen Schrankes HI
bilden die Kral 1 äffe Hapalidae.

Die Krallaßen erinnern in äußerer Erscheinung und Lebens-
weise weit mehr an Eichhönichen als an Affen. Im Gegensatz zu
allen Affen tragen die Finger, mit Ausnahme des Daumens, Krallen
statt NägeL Sie besitzen 82 Zfihne und gehören alle der Neuen
Welt an.

HervorzuheV)on sind das Löwenaffchen (Midas rosalia

Wied), und das Uistiti (Hapale jaeehua L,)^

Schrank IV Diesem Schrank uns zuwendend, sehen wir wieder alt-

weltliche Affen, und zwar die Payiane (Gatt Papio ErxU
= Cynocephalus Lacip.), wegen der hundeähnlichen Gestalt

des Kopfes auch Hundsaffen genannt. Die Aehnlichkeit wird

noch verprrißert durch die Lebensweise der Paviane, welche

im Getr* usatz zu den übrigen kletternden Affen Bodentiere

sind imü laufen. Sie leben in felsigen Gebirgsgegenden

Afrikas, sich von kleinen Tieren nährend. Charakteristisch

sind die sehr großen, auf das Bunteste gefärbten Gesäü-

schwielen. Der Mandnll (Mormon mormon Wagn.) der

„scheußlichste aller Affen" besitzt einen unverhältnismäßig

großen Kopf mit lang ausgezogener Schnauze. Der Hama-
dryas ( Papio hamadryas L.) Noni istafrikas, mit langer mantel-

artiger Brustmähne repräsentiert die Mantelpaviane.

Schrank V . Wir kommen zu der Ordnung der Halbaffen, IV&aimiae,

Die Gestaltung der Extremitäten, bei welchen der Daumen
wie bei den Affen entgegonstellbar ist, die äußere Ähnlichkeit des

behaai-ten Kr)r[)ers und d;)^- Haiunleben veranlaßten die ältere Zoologie,

die Halbaffen den AÖen anzureihen. Sie sind jedoch von denselben

Digitized by Google



durch vii'le rnterschiede getrennt. So sind die Augenhöhlen mit
der Sc liläfengiube ziisaninienhiirigead und das (Jesicht ist hehaart.

Die Halbaffen stellen eine alte Säugetiergruppe dar und gehören
meist der als altertümliche Fauna bemerkenswerten Tierwelt Mada-
gaskars 'an, einzelne auch Afrika und andere Indien.

Zu den Familien der Lemuien (Lemuridae), ausgezeichnet

durch kurze Vorderbeine und weichen Pelz, zählen die Xaki
Madagaskars (Gatt* Lemur Qeojfr.) und der Indri (Gatt Lieho-

notus lllig.) In Indien finden wir u. a. die Gattung Sttmpa
Ulig, Die Oeipenitkaki, deren bekannteste Art TarHua spec^

irum Oeoßr,, der Koboldmaki ist, sind durch den kleinen

Körper und langen Schwanz possierliche Erscheinungen. Die

riesengroßen runden Augen verraten die Nacktliere« Lange
Beine und Haftscheiben an den Zehen, Shnlich denen der

Laubfrösche, lassen sie als gute Kletterer und Springer er-

scheinen.

Die auffallendste Form der Halbalfen ist das in den

Wäldern Madagaskars vorkommende Fingertier, Aye-Aye,

(Chh otuf/s madagascariensis Geoifr.) (Schrank VI). Es ist

ausgezeiclmet durch wurzellose Schneidezähne, stark ver-

längerten vierten Finger, während der dritte Finger skelett-

artig dünn ist.

Im gleichen Saal sehen in Schrank VII noch zwei sehrank

Ordnungen der Säugetiere: die Fledermäuse und die Insekten- Vli

fressen

Die fledermänse oder Ha&dflttgler (Chiroptera) sind die

einzigen Säugetiere, die wir als Lufttiere bezeichnen können.

Durch sehr starke Verlängerung der Mittelhandknochen der
vorderen Extremitäten und eine zwischen diesen und dem Rumpf
ausgesprmnte Fluj^haiit shu] die Vorderextremität^Ti zu einer Art
Fhigorf^ane geworden, die den Tieren einen mein odiT weniji:er voll-

kommenen Flug gestatten. In Gebiß und Lebensweise kennzeichnet
sich di^ überwiegende Zahl der Arten, darunter alle bei uns vor-
koinnienden Fledermäuse, als Insektenfresser und sie sind zu den
nützlichen Tieren zu zählen. Vielfach sind sie aiis^-ezeichnet durch
eigentümliche Aufsätze auf der Nase und durch auffallend große
Ohrmuscheln. Die Fledermäuse sind als kosmm)oli tische Tiere zu
bezeichnen, die sich auch auf den entlegensten Insehi finden.

Wir heben hervor die mächtigen Grossflederm&use {Megachi-

roptera, Frugivora) Indiens und der ostindischen Inselwelt, welche

durch ihre langgezogene Schnauze etwas fuchsUhnliches haben
und daher die Namen fliegender Irlichs, fliegender Hund (Gatt.

Fteropus Ogilbtj) führen. Im Gegensatz zu den übrigen Fleder-

mäusen sind sie Fruchtfresüer und vermögen in Plantagen

großen Schaden anzurichten.

Digilized by Google
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Unter den Kleinfledermftnsen (Microchiropiera) seien er-

wähnt die auf die östliche Halbkugel beschränkte Hufeisen*

nase (Gatt. Rhinolophm Geoßr.), so genaimt nach dem Nasen-

aufsatz zwischen Nasenlöchern und Augen. Der westlichen

Halbkugel konunen zu die Blattnasen {Phyllostomata) ^ eben-

falls mit Nasenaufsatz; die bekannteste Art ist der Vampyr
(Gatt. Vampyrus Geojfr.) Südamerikas. Mag auch er und
seine Verwandten, wie jetzt festzustehen scheint, hie und da

tatsächlich sich an Vögel und Säugetiere wagen und hier Blut

saugen, so ist diese Gewohnheit doch ungeheuer übertrieben

worden und durch Verbindung mit unheimlichen Sagen von
au&tehenden blutsaugenden Toten ist das Fabelwesen Vampyr
entstanden.

Des Nasenauisatzes entbehren die Glattnasen {GymnoBUh
mata) mit der verbreitetsten Familie, den gewöhnlichen Fleder-

mäusen {Vespertilionidae), zu der die Meluraahl der in Deutsch-

land heimischen Fledermäusen gehört.

Die untere Hälfte des Schiankes VH enthält die Insekten-

fresser {Insectivora).

Die Orchiunju: umfaßt durchvvef>: kleinere, zum Teil sehr kleine

Tiere, uud zu ihr gehören die kleiuslen Säugetiere überhaupt; sie

sind charakterisiert durch das spitzhöckerige Gebiß, welches sie

auf die Insekt^nnahrung hinweist.

Eine ganz abweichende Erscheinung in dieser Ordnung
stellt der Pelzflatterer (Gatt. Galeopithecus Pall.) des indisch-

mal aiisolien Gebietes und der Philippinen dar. Das etwa
katzengroße Tier besitzt eine seitliche Hautfalte, die den

Körper mit den Vorderextreniitäten verbindet und dem Tier

eine gewisse Ähnlichkeit mit einer jOfroBen Fledermaus ver-

schafft. Es sind jedoch im Gegensatz zu den Fledermäusen

i_ yiu^ jci by Google
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die Yordergliedmaßen nicht verlängert, auch ist die Flug-

haut behaart, bei den Fledermäusen aber nackt.

Durch langen, dünnen, röhrenförmigen Rüssel und lange

Hinterbeine sind ausgezeichnet die afrikanischen Rtlsselhlindchen

(Gatt. Bhtfnehoeyan Pet.)^ Rüsselspringer (Gatt Macroscelidea

Smith) und Rüsselratte (Gatt. Fetrodomua Pet). An Eich-

hörnchen erinnern die Spitzhörnchen (Tupiidae) durch ihren

weichen, haarigen Pelz und buschig behaarten Schwanz wie
in ihrer Lebensweise. Von ihnen sei erwähnt der Tana
{Cladohates tana Wagn,) Madagaskars.

Die Familie der Igel ( Kriuarcifhif') ist ausgezeichnet durch

ihr Stachelkleid und durch tlie Fahig-keit. sich kugelförmig

zusammenzurollen. Die Igel gehören alle der östlichen Halb-
kugel au.

An Mäuse erinnern in Form und Lebensweise die Spitz-

mäuse {Soncidae)y zu denen die kleinsten aller Säugetiere

zählen. Durch scharfes Gebiß, Blutgier und große Kühnheit
ausgezeichnet, sind die Spitzmäuse trotzdem pfewaltii^e Räuber,

Ein unterirdisches Leben führen die Mulle oder Maulwülfe
(J^alpidae) und in interessanter Weise sind die Tiere hierai^

angepaßt. Die Vorderfüße sind zu breiten, schaufeiförmigen

Grabfüßen umgewandelt, am Kopf weder Augen noch Ohren
sichtbar, die rüsselförmig verlängerte Schnauze dient zum
Wühlen, und die an der Spitze angebrachten Nasenlöcher öffnen

sich nach unten, das Fell ist kurz, dicht und weich. Ähnliche
Eigentümlichkeiten zeigt der Körperbau der ebenfalls unter-

irdisch lebenden OoldmuUe (Chrysoschlaridae) Afrikas. Eine be-

sondere Familie bilden die Borstenigel (Centedtdae) Madagaskars
mit dem Tanrek {Centete» ecaudatus Schreb,), die durch den Besitz

von Stacheln an Igel erinnern, sich aber nicht einrollen können;
femer die Schlitsrüisler {Solenodmtidae) von Haiti und Cuba
mit rttsselförmiger Schnauze, borstig behaartem Körper und
schuppigem Schwanz; und endlich die Potamogale {Pota-

tnogalidae), deren abgeplatteter Schwanz an eine Fischotter

erinnert, wie auch die eine Gattung ein Wasserleben führt.

Wir begeben uns in den Hauptsaal zurück und kommen
hier direkt zu den Raubtieren (Carnivora), deren Vertreter

in den Schränken VIIT- -XTV, XVII, XVIII, XXI aufgestellt i^ind.

Das ain meisten charakteristiäche Merkmal der Ordnung der
Rauhtiere ist das Gebiß, in welchem die Eckzähne groß spitz und
stark vorspringend, die Prämolaren scharf spitzig, die Moluren
stumpfhöckeriiz: Sind und hei welchen ein Zahn durch die scharf-

zackige Form seiner Krone zum Heißzahn ausgebüdet ist. Die £x-

. ij i^od by Google
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tremitäten tragen 4 oder 6 stets mit Krallen endigende Zehen. Die
Verbreitung der Raubtiere erstreckt sich mit Ausnahme Australiens
über die ganze Erde

Schrank Wir beginiieu mit Schrank VIII » der die großen Bären
enthält.

Allen Bären kommt ein ^^edruntrener Körper zu. Der Kopf ist

länglich rund, der Hals dick und kurz, die Ohren kui'z. Die Tiere

treten mit der ganzen Sohle auf (Sohlengänger). Die Krallen sind
nicht zuriickziehbar. Meist sind es plumpe Tiere.

Wir sehen den braunen Bär (Ursus aretos X.) des eure-

pSischen Nordens, ein prächtiges Exemplar des Befaringsbäri

{Ursus hehringianus\ den mächtigen und gefährliche Grislybär

{Dania harnbiUs Cuv,) des Felsengebirgs Nordamerikas, den

idiwanen Bär, Baribal (Euaretos amerieanua PätU,) von Nord-
amerika, den hochnordischen Eisbär (ürsua maritimus Desm»),

den Iiippenbär ( U, labtatus Blainviü) von Stidasien, den Xalaien-
bär {V.malayanuB Bajffel) von Indien. Als besonders interessant

sind hervorzuheben Bastardbären von Eisbär (Vater) und Braun-

bär oder Bastardbär (Mutter), die sämtlich aus dem zoologischen

Garten von Nill stammen und wegen der Doppelbastardierung

wichtig sind.

Schrank IX Der gegenüberliegende Schrank IX enthält Vertreter der

Raubtierfamilie der Marder {Mustelidae).

Der Körper dieser mittelgroßen oder kleinen Kaubtiere ist ge-

streckt und ruht auf kurzen feinen. Im übrigen machen sich be-
deutende Verschiedenheiten geltend. Weit verbreitet sind Afterdi-üsen

mit stark und schlecht riechendem Sekret. Die Mehrzahl der Marder
sind außerordentlich bhjtgierip:e H;iii)>er.

Wir heben hervor den Zobel (Musfrla zihellina L.) als

wertvolles Pelztier. Unter den Fischottern {Lutrinae), die

ausgezeichnet sind durch platten Kopf mit stumper Schnauze,

ausgebildeter Schwimmhaut zwischen den Zehen und abge-

plattetem, spitzem Schwanz, sei genannt ein Prachtexemplar

des Seeotter {Enhydra marina Cuv,), der besonders in der

Beringssee lebt und allmählich der Ausrottung entgegenoeht.

Sein unter dem Namen Kamtschatkabiber bekannter Pelz ist

das lv(>«tl>arste Pelzwerk.

Zahlreiche Vertreter zählt die Familie der Viverren

( Viverridae)»

Körper und Kopf der Viverren sind langgestreckt, die Beine
niedrig. In Gestalt an die Katzen erinnernd, sind die Viverren blut-

gierige Raubtiere. Die Afterdrüsen sind stark entwickelt.

Die Zibethkatze (Viverra) ist in Afrik;^ (V. ribctta Schreh,)

wie in Asien (V. zibetha L.) verbreitet. Beide Arten liefern

den geschätzten Zibeth. Von Afrika bis nach Spanien und

i^ij u^cd by Google
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Südfrankreich geht die häufig als Haustier gehaltene Qintter-

katse, Genette (F. gefUftta L.)- In Sfidasien lebt der Palmen*

roUer (Gkitt. Paradoxurus C). Von der Gattung Herpestes BUff,

ist die bekannteste Art das lehnenmon (ff, iehneunum L*) und
die indische Hanguste (H. griseus OgiL% die wegen Vertilgung

von Nagetieren und Schlangen beliebt ist.

In diesem Schrank sehen Wir als große Seltenheit den Soferank

:

Äiluropus, Peysan (Gatt. Ailuropus M. Edw.) von Hochtibet,

dessen Bild am Eingang unseres „Führers" steht; im äußeren

Aussehen l'iist ein vollständiger Bär, zeigt das Tier im

Schädelbau etwas Ähnlichkeit mit einer Hyäne und stellt

einen interessanten Kollektivtypus dar, bei welchem die

charakteristischen Merkmale verschiedener Gruppen vereint

sind. Sein nächster Verwandter ist der Katzenbär oder Panda
(Ailurus fulgens Cuv.) von den Gegenden südlich aus Himalaja.

Der Schrank enthält sonst noch Vertreter der sogenannten

Kleinbären, die Amerika zukommen, so den RtisselblUr (Gatt.

Nasua Storr) mit rüsselartig verlängerter Schnauze, Wasch-
bär {Prvr/jon Stun), sein Pelz im Pelzhandel Schupp genannt,

den Wickelbär (Cercoleptea caudivolvidus lllif/), sowie den merk-

würdigen Bintnrong (Gatt. Arctitls Teni.) von Hinterindien.

In gleichem Schrank hnden sich Vertreter der Dachse

(Melinae), Wir heben von ihnen hervor den japaolschen

Bachs (Meies anacunia Temtn.) und die Stinktiere (Gatt.

{Mephitis Cur.) von Nord- und Südamerika, die durch ein

außerordentlich wirksames Sekret der Afterdrüse ausgezeiclmet

sind und deren Pelz unter dem Namen Skunk einen wichtigen

Handelsartikel bildet. Hierher gehört auch der an einen Bären

erinnernde plumpe Vjelfrass (Gulo borealis Nilss) JSforwegens.

Familie der Hunde (Canidae),

Die Hunde sind unter den Raubtieren die ausgesprochensten
Läufer. Auf kräftigen Beinen ruht ein schlanker Körper. Die Krallen

sind sitmipf und niV lit znrückziehbar. Ihre Beute gewinnen sie raeist,

indem sie diebeibe erj eigen und mit dem Gehiß niederreißen, oft in

ganzen Rudeln hetzend.

Der Wolf (Canis lupua L.) ist in schönen Exemplaren schrank X

aus der Alten und Neuen Welt vertreten. Hervorzuheben ist

der Wildhnnd {Cuon alpinus Wall.) aus dem Nordosten des

asiatischen Kontinents und der Dingo Australiens, der wohl
als verwilderter Schäferhund zu betrachten ist.

Im gegenüberstehenden Schrank XII finden wir ei l''«'ti- schrank xi

tümliche und isoliert stehend^' liundeähnliehe Tiere, den

südafrikanischen Löffelhimd iiJtocyon caj/er Lichtenst,) mit dem

. j .^.d by Google
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-in der gleichen Gegend heiznischen merkwürdigen Hyftaenhiuid

{Lycaon pietus Deem,),

Hier hat ferner Platz gefunden die Familie der Hyänen
(Jlyänidaf).

Die nur wenige Gattungen umfassende, aui Afrika und West-
asien beschränkte Familie zeigt die imschOnste Gestalt aller Raub-
tiere, ausgezeichnet durch dicken Kopf mit stumpfer Schnauze, aJ)-

Schüssigen Rücken, einwfirts geknickte Vorderbeine und schwaclie
Hinterläiife. Die Hyänen sind Zehengänger; dabei übertreffen sie

an Größe die Mehrzahl aller Kaubtiere, besitzen große Stärke und
ein Gebiß von außerordentlicher Kraft, sind aber Aasfresser und feig.

Die bekannteste Form ist die gestreifte Hyäne {Hyae^ia

striata L.), in Ostafrika wurde neuerdings Hyäna Schillingsi

entdeckt. Als Seltenheit ist hervorzuheben der merkwürdige,

im Gebiß abweichende Erdwolf oder Zibethiiyäne {Vroteles

Lalandi Geqffr.).

olirankXIII Wir wenden uns wiederum zu der Familie der Hunde,
die hier vertreten sind durch Schakale und Füchse. Hervor-

zuheben ist der Schabräkenschakal (Cotiis mesomcdas Schreb.),

Afrika zukommend; zur Gattung Fenek (Fenfirrus Gray) sind

afrikanische Füchse vereinijj^t , die sich durch ihre großen

Ohren auszpichiif'n. Zu ilmen gehört der kleinste aller

Füchse, der Fenek (Fennecus cerdo ^k.), der in seiner zart-

geiben Farbe eine vorzügliche Anpassung an seinen Aufenthalts-

ort, die Wüste, zeigt. Die übrigen Füchse mit der bekannten

Gattung Vnlpes Briss.j zu der auch der Polar- oder Eisfuchs

(Vulpes lagopus L.) zählt, dessen in der Färbung vielfach

variierender Pelz als Polarfuchs eine "rroße Eolle im Pelz-

bandel spielt, gehören dem Norden und der gemäßigten Zone
der Alteo und Neuen Welt an.

Familie der Katzen (Felidae).

Von schlankem und gestrecktem Körper, mächtigem Gebiß,
großer Gewandtheit und Kraft, wozu sich Kühnheit und Blutgier

gesellen, sind die Katzen der vollendeste Typus der Raubtiere. Beim
Gehen wird der Boden nur mit den Zehen berührt , die scharfen

Krallen sind zurückziehbar. Mit Ausnahme der Polarregionen er-

streckt sich die Verbreitung über die ganze Erde.

shrankXlv In Schrank XIV sehen wir von der Hauptgattung Felis

folgende Vertreter: Lowe (F, leo L.), mit imgeflecktem Pelz,

Schwanz und Kndquaste und runder Pupille, Männchen mit

MHhne, altweltlich (wir machen aufmerksam auf die Exemplare

vom Kap, wo der Lowe heute nicht mehr vorkommt) ; von den '

neuweltlichen Löwen mit uuiretlecktem Pelz, runder Pupille,

aber ohne Schwanzquaste und Mähne steht hier die größte Art,

. j i^od by Google
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der Puma oder Silberlöwe (F. concolor L) (das ausgestellte

Exemplar ist ausgezeichnet durch Größe und Silberglanz).

Wir müssen nun die systematische Reihenfol^re unter-

brechen, indem wir zu den iim tiefsten stehenden Säugetieren

gelang-en, die in den Schränk en XV und XVI Aufstellung ge-

funden haben, zu den Beuteltieren und Kloakentieren,

Ordnung Beuteltiere {Marsupialia).

Die vielleicht als die interessantesten Säuf^etiere 7A1 betrach-

tenden Beuteltiere stehen allen andern Säiif^etieren gegenüber durch

die eigentümliche Einrichtung der Entwicklung. Die Jungen werden
sehr frühzeitig auf niederer Stufe geboren und haltmi sich sodfom
für kürzere oder längere Zeit in einer am Bauch des Weibchens
befindlichen Tasche, „Beutel", auf, bis sie zu selbständigem I.eben

fnbifr sind. Im Skelett ist bemerkenswert ein dem vorrlern Rand
des ßeckeiis aulsitzender Knochen, der Beutelknochen, und am
Unterkieler sind die Unterkiel'erwinkel chaiakteristisch nach innen
gebogen, so daß es mOglich ist^ aus einem einzigen Unterkieferftmd

auf die Beuteltiematur des Tieres zu achließen. Diesem gemein-
samen Merkmal steht eine große Verschiedenheit in der äußeren
Erscheinung und in der Lebensweise der Beuteltiere gegenüber.

Es scheinen hier gewissermaßen Vertreter der verschiedensten Ord-
nungen der Säugetiere vereint.

In Schrank XV sehen wir Beutler, die wir als Vertreter Schrank

unserer Hasen und Rehe betrachten kiimien, um so mehr, als

ihr Fleisch Wildpret liefert. Die Känguruh oder Springbeutler

(Macropodidae) sind ausgezeichnet durch sehr starke imd
kräftige lange Hinterbeine, während die Vorderbeine verkürzt

und schAvach sind. Daraus ergibt sich die springende Fort^

bewegung. wobei der sehr kräftige und starke Schwanz zum
Abspringen und als Steuer und beim Sitzen gewissermaßen

als weiteres Bein dient. Beim Riesenkängurah (Macropus
giganteus Zimm.) erreicht das Männchen ohne Schwanz mehr
wie Mannsgröße, während es bei der Geburt nur 8 cm lang

ist. Die heute immer mehr der Vernichtung entgegengehen-

den Känguruhs sind Bewohner der großen Grasebenen, wäh-
rend die Baumkänguruh (Gatt. Dendrolaffus MüU. SchhfjeL),

bei welcher die Vorder- und Hinterbeine nicht auffallend ver-

schieden smd, auf den Bäumen lebt.

Wir wen den uns zu Schrank XVT, in dem die verschieden- Schrank
XVI

artigsten Beutler vereint sind. Wir glauben ein wolfähnliches

Raubtier zu sehen in dem Beutelwolf {2'ylucinus cynocephalua

Harr,), wir werden an Bären erinnert durch den Wombat (Phas-

eolomi/fi urSinus Geofr), wir sehen in dem sehr seltenen Beutel*

muH {Notoryctes typhlops Stirl.) Zentralaustraliens den Typus
der Maulwürfe yertreten, wobei wir im Hinblick auf die Gürtel-
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mails unter den Edentaten und den Maulwurf unter den insi^kti-

voren gleiche Anpassungserscheinungen bei gleicher Lebens-

weise finden; wir glauben kleine Raubtiere zu sehen im Fuchs-

kusu {1'halanger vulpinus Meyer), dessen Pelz neuerdings als

australisches Oppossum in den Handel kommt. An Ratten
werden wir erinnert durch den Beutelmarder {Dasyurus viver-

rinus Shaw.)^ ein gehaßtes Raubtier, an Spitzmäuse durch

den Spitzbentler {Myntiecohius fasciatus Waterh.) mit ver-

längerter Schnauze; Mäuse erlauben wir in der Beutelraaus

(R fanrus pi/qmaeus Desm.) und ihren Verwandten zu erblirken,

und durch den wohlproportionierten Körper, den buschigen

Schwanz erinnert das Tafa ( Fhascologah penirillata Shau\)

an ein Eichhorn, während die prößeren Arten der Flugbeutler

(Gatt. Fctaurus Shaw.) durch ihre fallschirinartige Flaughaut,

die Vorder- und Hinterextremitäten Yprhindet, ein Fhigeichhom
vortäuschen. Die Beutelratteu, Opposum (Gatt. Didelphys L.)

verdanken ihren Namen ihrer Rattenähnlichkeit; sie machen
in ihrer geographischen Verbreitung von allen Beutlem eine

Ausnahme, indem sie sich in Waldgegenden Südamerikas und
des südlichen Nordamerika finden. Unter ihnen ist die vir-

ginisehe fieutelratte {Didelphys virginiana Shaw,) als blut-

gieiiger, dem Geflügel nachstellender Räuber verhaßt, die

Aeneasratte (Z>. doraigera L.) durch die Eigentümlichkeit,

der sie ihren Namen verdankt, bekannt, ihre Jungen auf dem
Rücken zu tragen, und der Krabbenbentler (/). eancnvora
Gm.) durch seine Ernährung von Krabben.

Der gleiche Schrank enthält auch die Kloakentiere
{Monotretnata).

Diese niedrigste Ordnung aller Säugetiere hat ihren Namen
von dem Besitz einer sogen. Kloake, dem gemeinsamen Raum der
Verdauungs-, Harn- und Generationsorgane, eine mit den Vögeln
gemeinsame, den andern Säugetieren fehlende Einrichtung. An
Vflgel erinnern sie auch, indem dir Tungen noch von Hüllen um-
geben und mit großem NahnmgsdülLer versehen geboren werden,
d. h. die Kloakentiere legen Eier, welche in einer sich nur zur Zeit

der Eiablage bildenden Tasche zur Weiterentwicklung gelangen.
Zähne fehlra. Die Monotremata sind auf Australien, >^uguinea
und Vandiemensland beschränkt.

Die Ameisenigel (Gatt Eehidna Cup,) besitzen einen

plumpen, niedrigen Körper, kurze Beine. Die Schnauze ist

lang röhrenförmig, die Zunge lang und wurmfönnig. Die

Nahrung besteht aus Ameisen. Das braune wollige Fell ist

vermischt mit Stacheln; siehe den fitaeheligel (£• acuUata

Shaw,) Sttdaustraliens und den seltenen Froeeliidna Neu-
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Guineas. Die Sehn&beltim (Gatt Omiihorhynehus Blumenb.)

haben iluren 19amen von der einem Entenschnabel gleichenden

Schnauze. Die Schwimmhaut besitzenden Tiere wohnen in

der Nähe von Flüssen und Teichen, in denen sie nach Art

der Enten gründelnd ihre Nahrung suchen.

Wir wenden uns nun wieder den Raubtieren zu.

In Schrank XVn sehen wir den Tiger (Königstiger) (F, Schrank

tigris L.), ausgezeichnet durch dunkle Querstreifen auf hellem

Grund. Seine Verbreitung geht von Vorderindien bis zum
Amurgebiet^ wobei die starke Behaarung der nördlichen Form
bemerkenswert ist. Die Pantherkatzen besitzen im Gegensatz •

zur Streifenzeichnung Fleckenzeichnung. Der Panther (F.

pardus L,), mit Flecken und runder Pupille, hat eine weite

Verbreitung durch ganz Afrika (afrikanische Form Leopard)

und Asien (Panther im engeren Sinn). Hie und da finden sich

schwarze Individuen, häufiger in Asien, als große Seltenheit

in Afrika, von wo die Sammlung aus Abessiuien ein Exemplar
besitzt Amerika gehört aus dieser Gruppe an der Jaguar
oder die IToze (F. onza Zr.). Bbenso der Ozelot (F,pardalis L,)

des nördlichen Südamerika. Eyra (Felis eyra Fhck.) und Schrank

Jagnamndi (F. jaquarundi Fisch,)^ ebenfalls amerikaDisch, sind

ungefleckt, dagegen haben die Servale (Gatt. Serval Sehreh.)

klein geflecktes Fell und sind altweltlich. In gleichem

Schrank sehen wir als Vertreterin der echten Katzen die ITebel-

katae {F. nebulosa Griff,) von Siam. Die Katzen besitzen senk-

rechte Pupillen, der Pelz ist teils ungefleckt, teils gefleckt. Die
vielfachen, schwer zu unterscheidenden Arten sind in Afrika
imd Asien verbreitete

Gewissermaßen einen Obergang zwischen Hunden und
Katzen bilden die in gleichem Schrank stehenden Geparde
(Gatt. Cpnailurus Wak.), Hundskatze, deren Körpergestalt

die Mitte zwisdien Katzen und Hunden hlUt und deren

Krallen zum zurückziehbar sind. Sie finden sich in Süd-
asien und einem Teil Afrikas und besonders in ersterem Land
spielt der Gepard als Jagdleopard seit alters eine große Rolle

bei den Jagden der indischen Großen.

Ordnung Zahnarme {Edenfafa). Schrank

T>ie Ordnung der Edentaten uinf';ißt sehr vorschieden f^-estaltele

Säugetiere mit weni^ p^emeinsamen Merkmalen. Ein solches ist, dal5

den Zähnen, soweit sie überhaupt vorhanden sind, bei sehr gleich-
fOnniger Gestalt, der Schmelz fehlt, sie wurzellos smd und nicht
gewechselt werden. Die Zehen tragen lange starke, seitlich zu-
sammengedrückte Krallen.

Digilizod by
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Die Faultiere (Bradj^podidae) erinnern diirch den runden Kopf,

die kleinen Augen und Ohren und den Pelz an Affen. Sie führen,

nur Südamerika angehörend, ein triiges Baumleben und hängen in

der Ruhe mit dem Körper nach unten an Ästen.

Wir heben hervor das Ai (Bradt/pns palUdus Wagn,)

und das Unan (Choloepus didactylus Ulig), beide Arten im
Skelett merkwürdig, die erstere durch Vermehrung der Hals-

wirbel auf 9 oder 10, die letztere durch Verminderung der-

selben auf 6, als einzige Ausnahme unter allen Säugetieren«

Die Gürteltiere {Dasypoäidat) besitzen als charakteristisches

Merkmal einen Panzer, welclier die Oberseite des Körpers völlig

umhüllt und aus einer Anzahl in Quergürteln angeordneter Platten •

besteht, zwischen denen spärliche Borsten verstreut sind. Sie sind
Bewohner Süd- und Mittelamerikas. Die zahlreichen Zähne smd nur
zylindrische Säulen, die Zehen besitzen mächtige Klauen, init denen
sißfa die Tiere erstaunlich rasch in den Boden einwühlen. Die
Sammlung ist an Gürteltieren besonders vollständig. Wir heben
hervor

:

Das Kngelgürteltier [Dolypeutes Ulig.)] die Gürtelmaus
{Chlamydophorus Harlan), auffällig durch eine mit dem
Beckenknochen verwachsene Knochenplattc , welche auf dem
hinten abgestutzten Körperende sitzt ; sie repräsentiert in

ihrer unterirdischen Lebensweise unter den Edentaten den
Maulwurf; das Kappler'scbe Qtuteltier (Ta^Ms ifajpj^/m iCra««^^

von Surinam.

Die Schuppentiere (Mantdae) besitzen als Hauptmerkmal miich-

tic:e Hornschuppen, die dachziegelähnlich sich deckend, den Körper
und kräftigen Schwanz bekleiden und dem Tier, von oben gesehen,
eine Ähnlickeit mit einem Tannenzapfen geben. Der Kopf ist lang-

gestreckt, das Maul völlig zahnlos, aie lang vorstreckbare Zunge ist

wurmförmig. Die Füße tragen mächtige Krallen, die zum Zerreißen
der Bauten drr Ameisen und Termiten dienen, welche die Nahrung
der Scbnppentiere bilden. Das Verbreitungsgebiet ist Asien und
Afrika, ilervorzuheben sind:

Das langschwänzige Schuppentier {Manü ietradartyla Illtg.)

und das Kiesenschuppentier (Pholidotus gigantea Iii ig.).

Die Ameisenfresser i^ft/nr^erophafridae) ähneln den Schuppen-
tieien durch den zahniusen, röhrentörmi^ verlängerten Schädel mit
weit auöstreckbarer

,
wurmförmiger Zunge, den mächtigen Krallen

und der ebenfalls aus Ameisen und Termiten bestehenden Nahrung,
sind aber unterschieden durch das mächti|;e Haarkleid, welches cn
Körper mähnenartig verlängert sein und sich auch buschig auf aen
Schwanz fortsetzen kaim. Die Heimat ist das tropische Südamerika.

Die Gattung Myrmecophaga ist ausgezeichnet durch

buschigen Schwanz. Wir machen aufmerksam auf das sehr

jugendliche Exemplar, welches, eine größte S^rltenheit, in der

Gefangenschaft^ im zoologischen Garten von Nül in Stuttgart,
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geboren wurde. Die Gattung Tamandua Gray besitzt einen

nur an der Basis behaarten Schwanz, der als Greifschwanz

dient.

Die Erdferkel (Ori/cteropidae) besitzen eine plumpe Gestalt mit
spitzem, zu l)ewe<rlichem Rüssel aitsgezop^enen Kopf, lang vorstreck-
barer. wurnifih'mif^er Zunge, laugen nackten Ohren imd mächtigen
Krallen, mit denen sie »ich rasch einzugraben vennögen. Der Körper
ist spärlich behaart. Die Heimat ist Süd- und Ostafrika.

Als Vertreter ist ausgestopft die südafrikanische Art,

Orycteropus capensis Sund., während die ostairiiiaiiisclie noch

im Balg aufbewahrt ist.

Familie der Schweine (Suidae)^ Solirank XX

Die zu den Paarzehern gehörigen Schweine besitzen 4 Zehen,
wobei nber die zweite und fünfte (Afterzehen) den Boden nicht Ije-

rüliren. Bemerkenswert ist, daß Mittelhand- und Mitteliuüknochen
getrennt bleiben, so daß bekanntlich der Schweinsfuß bis zu den
Zehen zu spalten ist In zwei mannigfach unter sich sehr ver-
schiedenen Gruppen verteilen sich die Schweine auf die Neue und
Alte Welt.

Das Habelsehwein (Gatt. DicoiyUs Cuv,) der waldigen
Gegenden Südamerikas ist ausgezeichnet durch eine auf dem
Btlcken befindliche Drüse mit stark riechender Flüssigkeit Die
Eckzähne i^'eten nicht über die Lippen hervor. Das Fell ist in

derJugendundim Alter einfarbig. DerHinterfuß hat nur3 Zehen.
Die altweltlichen Schweine besitzen vierfüfiige Hinterzehen, die

Eckzähne stehen vor und sind nach oben gekrümmt '(^Hauer^,

^^Gewehre"), der Rüssel ist lang ausgezogen. Das Fell ist im
Alter einfarbig, in der Jugend längsgestreift. Das Wild-
schwein (Gatt SuB Cii9.) über einen großen Teil der Alten
Welt verbreitet; ähnlich diesem ist das Larvensehwein [Pota-

tnoehoerua larvatua Cuv) Deutschostafrikas. Das eb^alls
afrikanische Warsenschwein (Gatt. Fhacoehoerm Cuv,) ist aus-

gezeichnet durch die Warzen im Gesicht und seine riesigen

Hauer, die vne Elfenbein verwendet werden.

In gleichem Schrank linden wir ferner die merkwürdigen
Klippschliefer Hyracoidea oder rrocaviidae, die erst neuerdings
mit der besseren Kenntnis der Tierwelt Afrikas in größerer
i^^t^nzalil bekannt geworden sind. In ihrer äußeren Gest alt

ari Meerschweinchen erinnernd und auch in ihrem Gebili
durch das Fehlen der Eckzähne und die Wurzellosigkeit der
oberen Schneidezähne auf diese hinweisend, stehen die Jvlipp-

schliefer in der lieutiöfen Tierwelt ganz isoliert da und haben
nach der Auffassung der Zoologen ihren nächsten Verwandten
im Elefanten, wahrend eine ganze Reihe nahestehender

L amp er 1 1 Zoologische Sammlung. 2
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Formen ausgestorben ist. Die Heimat der Klippschliefer mit

den beiden Gattungen Promvia Stoii- oder Ili/rax Herrn, und
Dendrohyrax Gray sind Syrien

,
Arabien, Ägypten und das

tropische Afrika.

ScitrMk In Schrank XXI finden wir wiederum Vertreter der echten

Katzen, so die Wildkatze (F. cafus L.) und die afrikanische

Falbkatie {F. maniculata Cretzm.), die wahrscheinliche Stamm-
form unserer Hauskatze. Die Luchse (Gatt. Lynx Oeoff.) sind

ausgezeichnet durch pinselförmige Haarbüschel an den Spitzen

der Ohren, sie finden sich im hohen Norden der Alten und
Neuen Welt (kanadischer Luchs), in letzterer südlich bis weit

in die Tropen gehend, wo sie besonders Steppen- und Wüsten
bewohner sind, wie der garakal oder Wüstenlncfai (Lynx^
caraeal Schr^*)*

Mrank Familie der Tapire {Tapiridae).

In ihrer, äußeren Gestalt erimiern die Tapire sehr an die

Schwäne, zählen jedoch zu den Unpaarzeher, da sie mit 8 Zehen
auftreten, wenn gleich am Vorderfuß noch eine vierte Zehe sehr
schwach entwickelt ist. Die Xase ist zn einem beweg-lichen Rüssel
verlängert. Das Feil ist bei den alten Tieren einfarbig', bei den
jungen längsgestreift. Die Tapire gehören, auch in ihrer Lebens-
weise den Schweinen ähnlich, dem tropischen Amerika und Süd-
asien an«

Wir machen aufmerksam auf den indischen Sehabraken-

tapir (Tapirua indiem Cuv,), den amerikanischen Tapir (T,

amerieanus Brise,) und den Andentapir (T, pinchacus Blafm,)^

dessen dichte Behaarung sich aus der Höhenlage seines Wohn-
ortes erklärt.

* Familie der Antilopen (Antilopidae).

Die Anlilü[jen zählen gleich den Hirschen, Rindern, K;iiiielri!.

Ziegen und Schafen zu den Wiederkäuern. Die Eigeutümiiclikeit

des Doppelkauens der Nahrung beruht auf der Einrichtung des
Magens, der allermeist aus vier Abteilungen besteht. Zunächst ge-
langen die Speisen in den großen Panzen oder Wanst, dann in den
kleinen Netzmagen; von liier wieder in die Mundhöhle aul'steigend,

werden sie nochmals gekaut und dann direkt in den Blättermagen
oder Psalter geftlhrt, um endlich in den Lab- oder DrOsenmagen zu
gelangen. Das Gebiß der Wiederkäuer ist durch Fehlen der Schneide-
und Eckzähne im Oberkiefer cliiiriikterisiert. Die Mittelhand- oder
Miltelfußknochen sind sehr verlängert und zum „Lauf", „Kanonen-
bein" verwachsen. Alle Wiederkäuer sind durch das Verschwinden
der ersten Zehe Paarzeher, wobei meist die zweite und fünfte Zehe

.

sehr zurückgebildet sind und sogar auch ganz verschwunden sein
können, so daß die Wiederkftner nur mit der dritten und vierten

Zehe auftreten. In diesen großen Gruppen bilden die .\nfilf»pen

mit den Schafen, Ziegen und Rindern die Abteihuig der Hohl-

hörner {Cavicomia). Auf deni Stirnbein erhebt sich ein knöcherner
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Fortsatz, „Stirnzapfen", und diesem sitzt mit dem untern hohlen

Teil das Horn auf, welches von mannigfachster Gestalt sein kann,

aber fast nie gegabelt ist. Die HOmer kommen meist beiden

Geschlechtern zu und werden nicht gewechselt. Die Antilopen sind

Charaktertiere Afrikas, welches die größte Arteazahi enthält. Sie sind

meist von sehr eleganter Gestalt und wechseln in der Größe vom
kleinsten kaum hundegroßen Tier bis zu mächtigen, Pferd und
Rind an Größe erreichenden Formen. Die Hömer sind von mannig-
fachster Gestalt: gerade, g^ogen, sjjiral gedreht, glatt, oder mit
Knoten und Verdickungen, von gewaltiger Größe und Gewicht, oder
äußerst zierlich und klein.

Wir greifen aus der sehr großen ZM von aufgestellten

Antilopen, unter welchen besonders die Fauna Südafrikas

gut vertreten ist, in der Reihenfolge der Kästen folgende

Arten heraus:

Hier finden sich die kleinsten der AntÜopeu, zierliche Schrank

Geschöpfe, deren winzige Hörnchen kaum über den Haar-

schöpf, der die Stime schmückt, hervorragen. Sie sind sämt-

lich afrikanisch. Wir nennen die Schopfantilopen (Gatt. Cephü'

lophus H. Sm.) und die Windspielantilope (Gatt. Madoqua
Ogilb,), die bei deren kleinster Art nur 25 cm erreicht. Auch
den Klippspringer (Gatt. Oreotragus Sm.) sehen wir in diesem

Küsten.

in dem ffeccenüberlieoenden Schrank XXIV fällt uns zn- Schrank
XXIV

nächst dnrch ihre fabelhafte Schlankheit eine Antilope auf,

deren schlanker Hals ihr den Namen Giraffenantilope ver-

schafi't hat; die Art (Lithocranius sclatpri Neutn) stammt aus

dem Somaliland. Hier begegnen wir auch Antiloi)en, deren

Heimat im Gegensatz zu der überwiegenden Mehrzahl aller

Antilopen außerhalb Afrika liegt. Vom Himalaja stammt die

in Herden auf den Hochebenen Tibets lebende TschirnantUope

{Fantholops Hodgsonii Ab,)j bei welcher nur dem Männchen
lange, leierförmige Hömer zukommen. Bemerkenswert ist im
Gegensatz zu dem beinahe glatten Fell der Mehrzahl aller Anti-

lopen die starke Behaarung der Tschiru, die sofort auf die Höhen-
lage ihrer Heimat einen Rückschluß gestattet. Die Steppen

Sibiriens imd zum Teil Osteuropas bewohnt die Saiga {Saiga

tartarica L.), ausgezeichnet durcli l)lasig- aufgetriebene, den

Unterkiefer überragende Nase und ebenfalls mit leierförmigen,

nur dem Männchen zukommenden Hörnern.

Endlich sehen wir noch in diesem Schrank in etlichen

Arten und Exemplaren Vertreter der OaseUen (Gatt. Gazella

Lieht), die dem Laien yon allen Antilopen die bekanntesten

zu sein pflegen.
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Schrank Enthält die Vertreter einiger Familien, die äuiieriich an
XXV

Hirse lie erinnern.

Die Zwerg^hirsche (Gatt. Tragulus) des malaiischen Archipel

zählen zu den l^leinsten aller Huftiere. Dem Magen fehlt der

Blättermagen. BeimMänndien treten die oberenEckzähne hauer-

artig nach unten, ein Geweih fehlt. Das Hirschferkel (Hjfo-

moaehus aquixUeua Og,) lebt an der Westküste Afrikas.

Im «gleichen Schrank sind Vertreter der Familie M os chus-
tlere {Moschidae), Wie bei den Zwerghirschen ragi der obere

Eckzahn des MSnnrhens hauerartig vor und Geweihe fehlen,

das Moschustier (Moschus moschiferus L.) der innerasiatischen

Hochländer, in der Größe unserem Reh nahestehend; von
einer beutelartigen Drüse des Mätmchens stammt das als

Moschus bekannte Sekret.

Femer sehen wir hier auch Vertreter der Famüie Hirs ch e
{Cervidae)y die wir außerdem.in den Schränken XXVI, XXIX
und XXX finden.

Diese wiederkäuenden Paaneeher sind charakterisiert durch den
Besitz von Geweihen ; es sind dies solide, meist verzweigte Knochen-
bildungen, die sicli paarip: auf dem Kopf entwickeln und mit einem
knotigen Wulst (Rose) aiit zwei Knochenzapfen des Stirnbeins (Hosen-
stock) sitzen. Der Geweihstamm heißt Stange; von ilim gelien alle

Seitentiste, die „Sprossen'' oder „Enden" aus, deren unterstes „Augen-
sorosse * heißt, das oberste „Gabelsprosse", dazwischen li^en die

„Mitlelsprossen". Das Geweih wird jedes Jahr a])f?cworfen , wnhei
bei vielen Gattunp^en die Endenzahl um je eine vennehit wird.

Das neu sich bildende Geweih ist von einer gefäßreichen behaarten
Haut, dem „Bast" Uberzogen. Mit Ausnahme Afrikas und Australiens

finden sich Hirsche in allen Weltteilen.

Schrank XXV enthält den chinesi.-,i lien Schopfhirsch

(Gatt. Elapliodus Edw,) und den südamerikanisch Spiesshirsch

(Gatt. Mazama, liaßn,).

Schrank Fortsetzung der Vertretung der Familie der Hirsche

XXVI findenw in Schrank XXVL Er enthält in dem virginiBOheiL

Hinoh (CaWaciMS virginianus Bodd») ebenfalls einen Amerikaner,

der in den Waldungen Nordamerikas heimisch ist und sich

charakterisiert durch sein korbförmig zusammengebogenes (Ge-

weih. Nach Japan führt uns der hübsche Sikahixsch (Fseudaxis

9ika T^dtSehl)^ dessen gefällige, aber nicht mehr als vier Enden
jederseits bildende Geweihe neuerdings massenhaft nach Europa
gelangen. In seiner Gestalt erinnert der Sikahirsch etwas an

das Beh, das wir in seiner sibirschen Form, sibinacheB Beh
{Caprtolus pygargm PalL) in gleidiem Schnuik sehen.
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Hier sehen "wir einige Exemplare des graziösen Spring- Schrank

bockes (Antidorcas euchore Sparm*)y des Charaktertieres Süd-

afrikas, der einst in Herden von Hunderttausenden die gras-

reichen Ebenen dieses Gebietes bevölkerte, und der heute

auch schon inäner mehr vor der yemichtenden Kultur ver-

schwindet. Ebenfalls in Südafrika haben ihre Heimat die in

einem Prachtexemplar vorhandene stattliche Oryx eapensis

Sund», der Qemsbock der südafrikanischen Ansiedler, mit

. dem degenförmigen, geraden, spitzen Oehöm, und der Fallah

(Aepyeeroa melainpus Lieht) mit geschweiftem Gehörn. Hier
steht auch die durch ihr Vorkommen in Vorderindien be-

merkenswerte HinehsiegenantUope {Antilope cervicapra BM.),

In dem jjfeffenüberliegenden Schrank haben Riesen unter Schrank
XXVIII

den Antilopen Platz gefunden, die mächtigen Kudu (Gatt.

Strepsiceros Fall.) mit ihrem großen, schraubenförmig ge-

bogenen Gehörn. Hier steht auch die Rietantilope (Gatt.

Cervicapra Sund*)y die im Gegensatz zu der Mehrzahl der

Antilopen sumpfige, schilfbewachsene Gegenden liebte

Wenden wir uns wieder zu der anderen Seite des 8;i;ils, Schrank
XXIX

Sü ünden wir in S( lirjiuk XXIX das Ren, Renntier (Gatt. Ranyijer

tarandus L.) : als Ausnahme unter allen llirscbformen tragen

beim Rf^n In ide Geschlechter Geweih und auch dessen Form ist

bemerkens^N erf, indem es am Ende hnndförmiü" ästii? verbreitert .

und ebenso die nacli unten gerichtete Au^t iis^k ss«; tingerforniig

geteilt ist. Das "Ren bewohnt die külten Ixegenden der nord-

lichen Halbkuuel und ist als einzige zum Haustier gewordene
Art unter den Hirschen für die Bewohner des hohen Nordens
von größter Bedeutunpr. tn)er dem Ren sehen wir den Axis-

hirsch Ceylons und Indiens, dessen kastanienbraunes Fell mit
weißen Tupjen geschmückt ist.

Der Schrank gegenüber enthält die größten Vertreter der Schrank

Hirsche. Von gewaltiger Größe, dabei aber plump, und mit
mächtigem, vielfach verzweigtem Geweih, tritt uns der sfrößte

der lebenden Hirsche, der Wapiti Nordamerikas {Ccrvus cana-

densis ErxL), der Elk der Amerikaner, entgegen; ihm gegenüber
erscheint sein europäischer Vetter, der Edelhirsch ( Cervus elaphus

L.) unserer Wälder fast zierlich und sichei' von edlerer schrmerer

Form. In der Mitte des Schrankes sehen wir den persischen

Hirsch Maral {Cervus maral Og.), der den Westen Nordasiens

bewohnt und dessen Geweih, solange es im Bast ist, eine

Deükatesse der Clunesen bildet.
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Schrank Enthält wieder Antilopen: die Bnschantilope (Gatt. Trage-

laphus Gray), die südafrikanische Pferdautilope oder Blaaboek

(Hippoiraffus equinus Geofir^ und Bappenantilope (fi. niger

Harr^ mit geradem GehOm. Hier steht auch der Wasmboek
(Gatt CobuB Smith), der gleich der Biedantilope Wasser-

gegenden liebt.

Die Zieg^en (Caprinae) sind in dem Doppelschrank XXXII
nnd XXXV auigestellt.

Charakteristisch ist , daß die Wurzel des Geliöins nicht von
vom nach hinten, sondern von den Seiten her zusammengedrQekt
ist, so daß der Längsdurchmesser größer ist als der Querdurch-
messer. Bei der Untergattung Ibex Frisch, Steinbock, sind die

Hörner mit starken Querwiilsten versehen , bei der Untergattung
Hircus Gray, Zie^e, sind die Hörner vorn gekielt.

Schrank Hier stehen Arten der Steinböcke aus den Pyrenäen

(Tbex hispaniciis L.), dem Kaukasus (/. cylindricomis Biyth.)

und dem Sinai (Capra heden Forsk),

Schrank Wenden wir uns wieder zu der anderen Seite des Saals,
XXXIII gQ sehen wir hier in mehreren Schränken ebenfalls noch Anti-

lopen. In Schrank XXXIII, in welcliem auf der Kehrseite sich

Hirsche befinden, sehen wir in Südafrika einst zahlreich vor-

handene, den Ansiedlern als Bläss- und Buntbook bekannte

Tiere (Damaliscus albifrons Burch. und D. pygargus Fall.),

In steilen und felsigen Gegenden des westiichen Himalaja

lebt der ziegenShnliche Ooral {Nemorhedus goral Hardw.). Ein

besonderes Interesse vom Standpunkt der Tiei^eographie aus

bieten die Schneenego {Haplocerus m<mtanm Ord.) und die

OabeUntilope (Antiheapra amerieana Orä.)\ sie. sind, erstere

die nördlichen Teile des nordamerikanischen Felsengebirges,

letztere die Ebenen des westlichen Nordamerika bewohnend,
die einzigen Vertreter der Antilopen in der Neuen Welt. Pie
Gabelantilope ist femer merkwürdig als die einzige Antilope,

welche ihr Gehörn regelmäßig wechselt.

Schraiik Der gegenüberstehende Schrank enthält mächtige Kuh-
antilopen (Gatt. Bubalis Cuv.), darunter das bekannte Harte-

beest (Bubalis caama Cuv.) der südafrikanischen Ansiedler.

Schrank Hier begegnen wir wiederum Steinböcken, und zwar dem
Aipensteinbock (Ibex ibex L.), von welchem die Sammhing
noch Exemplare ans der Schweiz, wo der SteinlxMdv längst

ausgerottet ist, besitzt; Stücke, obwohl sie keineswegs schön

ausgestopft sind, doch ans dem erwähnten Grund einen wert-

vollen 13etiitz der Sammlung bilden. Der gleiche Sehrank ent-

hält die Besoarziege {Capra aegagrus Gniel.), die Stammform

XXXiV

XXXV
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imserer Ziege, deren Heimat Südwestasien, das Hochland von

Tran, die Südseite des Kaukasus, Kleinasien nebst Kreta sind.

Von den Schafen ist zunächst zu nennen der Muflon, Schrank

(Ovis musimon Schreh.) auf Sardinien*). Afrika kennt nur
'^'^^

ein Schaf, das Mähnensohaf (Ammotragus lervia Fall.), in seinen

nördlichen Gebieten; im Westen Nordamerikas kommt das

durch enormes Gehörn des Männchens ausgezeichnete Diok-

hoxntchaf, {Ovis montana Desm,) in mehreren Varietäten, Von
Alaska (Ovis dahli) durch Westkanada (Ovis stoani) bis nach
Mexiko herunter als schwer zu erlangende Seltenheit vor.

Enthalt die letzten Antilopen. Wir sehen das merk-
^^^'^^^^J^

würdige Onn (Ghttt Cantwehoetes Lieht), Die an ihrer Basis

verdickten, nach vom gerichteten, beiden Geschlechtem zu-

kommenden Hömer erinnern im Verein mit der breiten nackten

Nasenkuppe an die Rinder, und auch die mfthnenartig ver*

längerten Haare auf dem Nacken, an Kehle, Brust und Über

der Nase lassen mit dem roBschweiMmlichen Schwanz und
dem abschüssigen Bficken das Gnu von der Gestalt der Anti*

lopen abweichend erscheinen.

Endlich enthält dieser Kasten noch die Gemse {Bupicapra

Sund.), die bekannte Vertreterin der Antilopen in den Hoch-
gebirgen Europas.

Familie Kamele {Tylopoda).

Die Familie der kamelartigen Wiederkäuer ist ausgezeichnet
durch den Mangel von Geweih und Hnni])ildung. Sie treten mit
einer breiten elastischen, scliwiplio-en Hautsohle auf, während die
beiden kleinen Hufe liielür kaum m Betracht kommen.

Das Kamel ((iatt. Camelus L.) findet sich wild nur in

Zentralasien, gezähmt seit alters als zweili M Irrige Form iu

Asien und als einhöckerige, Dromedar, in Afrika. Die Gattung
Lama (Aiichenia UUg.) ist in den Gebieten des westlichen

Südamerika zu Haus.

Familie Pferde (Equidae),

Bei diesen unpaarzehigen Huftieren ist die Reduktion der
Zehen am weitesten gegangen, indem die Tiere zu Einliufrm ge-
worden sind und nur mit einer einzigen Zehe den Boden berühren.

Wir sehen vertreten die Gattung Zebra oder Tigerpferd

{Hippotigris Smith,), die völlig auf Afrika beschränkt ist und
sich auszeichnet durch schwarze oder braune Streifenzeich-

Schrank
XXXVIII

Schrank
XXXIX

*) Vertieler der Wildschufe der zentralasiat Ischen Gebirge, in

denen die Heimat der Schafe liegt, z. B. das Argali, sind wegen
Platzmangel nicht ausgestopft und nur im Fell vorhanden.
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nuBg auf hellem Grund. Wir heben hervor das echte Zehra»

(Equus Zebra L.) von Transvaal, lange als ausgestorben betrachtet

und vielleicht jetzt tatsächlich ausgerottet. An der Wand
des Schrankes hangt eine Decke der Abessinien zukommenden
Form, Eißius grevyi Ou.stalct.^ und in einem reizenden jungen
Exemplar ist das bekannteste ostafrikanische Zebra llippotigris

Boehmi Matschte vertreten. Andere Formen harren noch der

Aufstellung, wie auch Repräsentanten der Wildesel und die

einzige als echtes Wüdpferd betrachtete Art des Equus Freze-

wahkif Pal,

In dem gleichen Schrank beginnt die Familie der Nagre-
tiere {fiodentia) mit der Familie der Haaeii.

Das charakteristische und sofort in die Augen springende
M*^r]<innl fler Nagetiere liegt im Oohül Eckzähne fehlen und in

jeder Kieterhälfte steht mir em Schneidezuhii. Derselbe ist in

charakteristischer Weise zu einem Nagezalm umgebildet, indem er

nur auf der Vorderseite mit Schmelz tiberzogen ist und sich infolge-

dessen in schräger Richtung von hinten nach vom abnutzt. Da die

Schnridozälme aber der Wurzel entbehren, so wachsen sie der AI)-

nntzinif^ entsprechend beständig' nach. Nur bei den Ifasen steht

hinter jedem oberen Schneidezahn noch ein zweiter, weit kleinerer

stiftfOimiger. Meist tragen die Nagetiere Krallen. Sie führen eine
verschiedene Lebensweise; die meisten laufen sehr behend, andere
klettern, andere wühlen, einige Arten sind gute Springer, einige
ausgezeichnete Schwimmer. Die Verbreitimg erstreckt sich über die

ganze Erde und sie sind der Zahl der Arten wie auch der Individuen-
zalil nach die umlaiigreichste Ordnung der Säugetiere. Trotzdem
sie zumeist klein und wehrlos sind, vermehren sie sich unglaublich.

Von der Familie dei' Hasen {Leporidae) heben wir hervor

den gewöhnlichen Hasen [Li pus curopaeus Fall.), von dem eine.

Reihe FarbenspieUirten aufgestellt sind, den Sclineeliasen

(L. fimidus L.), dessen bräunlicher Sommer))elz sich in ein

^veiiUs Winterkleid verwandelt, den ägyptischen Hasen (L.

aeyypiiacus Desm.) und das Xaninchen (L. cuniculus L.),

Schrank Den Platz in der oberen Hälfte nehmen die verschiedenen
XL

Arten der Familie der Stachelschweine {Hystrichidae) ein,

welche durch den Besitz von Staelieln oder Borsten aus-

gezeichnet sind. Die Gattung Stachelsciiwein (Gatt. Hystrix L.)

charakterisiert sich durch einen kurzen Schwanz und große
Stacheln; der dnastenstachler (Gatt. Athet-ura Cuv.) besitzt

einen fast körperlangen Schwanz, der am Ende eine Quaste
aus flachen hornigen Plättchen besitzt Bdde Gattungen,
die auch durch gefurchte Sohlen charakterisiert sind, ge-

hören der Alten Welt an; neuweltlich sind dagegen zwei
Gattungen, denen als gemeinsames Merkmal warzige Sohlen
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zukommen. • Es sind dies das Sorstenschwein (Erethizon

dorsaius L.) mit kurzem, abgeflachtem, unten mit Borsten
besetztem Schwanz, und der Greifstachler oder Caandn (Gatt.

Coendu Lac^p.), dessen lang-er Schwanz als Greifschwanz
dient und das gleich der Vi>ri^en Art ein Baumleben führt,

während die altweltlichen ötacheischweme auf und grabend
unter der Erde leben.

Auf der Bodentliiche dieses Kastens finden wir emige
besonders auffallende Familien dt i isager: das größte aller

Najjetiere ist das Wasserschwein ( ll'/drochoerus capyhara Erxl.\
'

welches in Herden die Ufer südamerikanischer Ströme be-

wohnt und in Aussehen, Giöße und Farbe an ein Schwein
erinnert. In die gleiche Familie gehört das Mara {DoUchotis

patagonica !Shau\) der Steppen Südamerikas, ein ausgesprochenes

Nagetier, aber durcli die hohen dünnen Beine und den kurzen

Schwanz an einen kleinen Wiederkäuer eiiunernd. Das Aguti
(Gatt. Dasyprocta lUig.) bewohnt die w aldigen Gegenden des

tropischen Südamerika, ebenso wie das Faka (Gatt. CoeJogenys

Cui\). Durch den feinen Pelz ausgezeichnet ist die Chinchilla

{Chinchilla laniger Molina.), die gleich der Hatenmans {Lagi-

dium peruanum Meym.) die Gebirge von Peru bewohnt, wlUirend

die Visoaeha (Lagostomum trichodactglos Br,) die Pampas von
Buenos Aires und Paraguay bewohnt.

Dieser Schrank ist den Eichhörnchen (Sciuridae) gewidmet, Schrank

die ausgezeichnet sind durch zierlichen beweglichen Körper
mit weicher, oft langer T^t haanmg und langem, dichtem, oft

buschigem Schwanz. Die Flughdnichen (Gatt, l^eromya Cuv.,

Änomahirus Waterh. und Sciuropierus Cuv.) mit platt verbreiter-

tem zweizeiligemSchwanz sind ausgezeichnetdurcheine zwischen
den vorderen und hinteren Extremitäten sich ausspannende,

behaarte Hautfalte, die als Fallschirm benützt wird; die ein

nächtliches Baumleben führenden Tiere gehören alle der nörd-

lichen Erdhälfte an. Die Gattung Eiehhdmeheii (Sciuru» L.),

zu welcher das gewöhnliche Eichhörnchen (8e. vulgaris X.) und
das sibirische Eichhörnchen gehören, dessen Winterfelle unter

dem Namen Feh jährlich zu Millionen in den Handel gelangen,

haben einen dicht behaarten Schwanz und die Ohren sind

hSufig wie bei den genannten Arten mit einem Pinsel Ter-

sehen. Am meisten ist die Gattung in Südasien verbreitet,

wo sich auch hübsch und mannigfach gefKrbte Arten finden und
das Bieaeneichhom {Ratufa malabariea Scopoli,) des malaiischen

Archipels Katzengröße erlangt. Das Erdhörjudien (GUtt. Xerus

K dt Ehrb.) findet sich in Afrika und lebt nur auf und in der
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Erde. Die Backeniiörnclieii (Gatt. Tamias llh'g.) mit der Haupt-

verbreitung in Amerika, als Groundsquin'els dem Landiuann

verhaßt, leben ebenfalls in der Erde und besitzen Backentaschen.

Auf dem Boden dieses Kastens sehen wir den Biber

(Gatt. Casfor L.), ausgezeirlmet durch seinen breiten schup-

pigen Schwanz und die .Schwirnnihäute der Hinterfüße, dessen

mächtige Kolonien sich heute nur noch in entlegenen Gegenden
Nordamerikas iindeu^ während die europäische Form fast ver-

schwunden ist.

Schrank Jq diesem Schrank hat eine Anzahl Nager, meist kleinere

Formen, in Spiritus Aufstellung gefunden, von denen die

Mehrzahl auch noch ausgestopft vorhanden ist. Wir heben

nur hervor eine der größten Arten der später zu erwähnenden

Gattung Mniy die Art Mus rex Tham., die auf denlnseln des Stillen

Ozeans sich befindet. Erwähnenswert ist femer als eine große

Seltenheit ein Junges der ebenfalhs noch zu erwiQmenden
Gattung Lophiomys M, Edw^ welches im zoologischen Gerten

von NiU geboren wurde.

finden wir die bekanntesten Vertreter der Nager,

die mäuseähnlichen Tiere, Familie der Mäuse, Muridae, aus-

gezeichnet durch schlanken, gestreckten Körper, spitze Schnauze,

große Ohren, nacktsohlige Pfoten, dünnen und beschuppten

Schwanz. Sie sind eine der weit verbreitetsten Tierfamilien

und manche Arten sind dem Menschen ülierallhin gefolgt.

Nur flüchtig seien noch andere Gruppen genannt, wie die

Bilche {Myoxidac), die Wühlmäuse {Arvicolidae)^ der Hamster
(Gatt. Cricefus Fall.). Zu erwähnen sind femer das Murmel-
tier {Marmofa mannofta L.) , der Bewohner der Hochgebirge
Europas, wäliiend sein amerikanischer Verwandter, Cynomus
socialis Raßn., in großen, oft meilenweit sich erstreckenden

Ansiedelungen in unterirdischen Bauten in den Prärien Nord-
amerikas haust, seinen Namen Präriehund seiner bellenden

Stimme verdankend.

Als Seltenheit ist zu nennen Lophiomys Imhansi M. Edw.,

infolge von iM'jriitümlichkeiten des Schädelbaus eine eigene

Familie der ^Niager bildend. Das in den Gelurgsgegenden des

Sonudilandes lebende Tier lH>sit7t einen in der Erregung auf-

ri(htl)aren, aus schwarzweiüen Haaren bestehenden Rücken-
kamm, der in der Kulielage einen mit rehbraunen Haaren
bestandenen SeitenstreÜ verdeckt

Schraiik Dieser Schrank enthält die letzten Familien der Nager,
xuv Zuoberst stehen Vertreter der Familie der Springm&use (Dt-
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podae)^ ausgezeichnet durch die autfallende Verlängerung der

Hinterbeine und den langen Schwanz. Nordamerika gehört

an die Hudsonhüpfmaus (Zapus hudsonius Zimm.); in den

Wüstengebieten Ägyptens und Osteuropas leben Arten der

Gattung Springmaiu (Dipm Schreb,), die Sprünge zwanzigmal

so lang wie der eigene Körper machen ; in den Steppengebieten

Südafrikas wohnt der Springjiaaa (Gatt. Fedetes lUig,),

Im gleichen Schrank finden sich Arten der Europa, Asien

und Amerika zukommenden Familie der Wfiklmftiue {Mierih

tinae)^ darunter auch der nordische Lemming (Gatt.' Lemmus
lemmus Xr.) und die desPelzeswegen eifrig yerfolgte nordamerika^

nische Bisamratte (Ftber sdheihieus L,), Der ISstlichen Halb-

kugel gehören an die Wnrfmäuse (Familie Georhffchidae) mit
der Blindmans (Spalax typhlus FaU») Osteuropas undWestasiens
und dem Sandgräber {Bathyergus maritimus OmeL) Südafrikas.

Die Trugratten dagegen (Familie Octadimiidae) sind über-

wiegend amerikanisch, so die Ferkelxatte (Gatt Caprom^a
Deam.) und der Sumpfbiber {Myogastor coypus MoUna).

Enthält Vertreter der Ordnung der Seesäugetiere [Cetacea), ^'jjj^j"'*

Es lie^^t in der Natur der Sache, daß diese Ordnunji^, zu der

die größten aller Säugetiere, die mächtigen Wale zählen, nicht

sehr vollständig vertreten sein kann.

Die völlige Anpassung an das I.eben im Wasser findet ihren
Ausdruck schon in der Körpergestalt, die fischähnlich geworden ist,

indem ein Hals äußerlich fehlt, und terner in manchen Einriclilungen
des Skelettes. Die Vorderextremitäten bilden eine Flosse, die nur
zwischen Schulterblatt und Oberarm in der Kugel beweglich ist;

die Hand zeichnet sich durch eine ungewöhnlich große Zahl von
Fin^^fM-^^liedern aus. Der Sch-ifl'l i<l nesiix entwickelt. Hintere Ex-
treniitüten leiden völlig und cIk'Uso ist das Hecken last oder völlig

verschwunden. Der Leib entligt mit einer Flusse, welche aber zum
Unterschied von der vertikalen Flosse der Fische wagrecht steht.

Die dicke Haut des Körpers entbehrt der Haarbekleidung fast vdlUg.

Die Glieder der Familie der Delphine {Delphinidae) tragen

in beiden Kiefern kegelförmige ZIChne. Beim BelpMii (Gatt
Delphinua Cuv^^ zu der der gemeine Delphin (Z). delpMs L.)

des Atlantischen Ozeans und des Mittelmeers gehört, ist die

Schnauze kurz schnabelförmig verlängert, während beim
Brannfltoh oder Meerschwein (Gatt. Phocaena Cuv.) diese Ver-
längerung fehlt

Durth eine lanp: srhnabelartig verlänirerte Schnauze
zeichnen sich die Fiussdelphine aus, von denen wir den Ganges-
bewohner Platani^ta gangetica Cuo. beheu. Die üfrößeren Re-
präsentanten der Cetacea sehen wir nicht unter den ausgestopften
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Tieren; dagegen finden wir in der Skelettsammlung Schädel und

zum Teil Skelette des Narwal, des Potical und des Bartenwal

und sehen von letzterem im Treppenhaus einen Schädel mit

Barten ausgestellt

Im gleichen Schrank finden wir auch die Ordnung der

Seekfihe {Sirenia)^ die frtther zu den Walen gerechnet wurden,

heute aber als eigene Ordnung betrachtet werden.

Von den Walen unterscheiden sich die Seekühe durch den
Besitz iner Halsregion, doch fehlen auch hier bei verkümmertem
Becken die HintergliedmaRen , während an den Vordergliedmaßen
die Hand zu einer nur als Ganzes beweglichen Flosse worden ist.

* Der Leib endigt mit einer Schwanzflosse. Die in der Nähe der Küste
sich aufhaltenden SeekUhe haben die Veranlassung zum Märchen
on den Seejungfrauen, den Sirenen, gegeben.

Die Seekühe sind in der heutigen Lebewelt nur durch

zwei Gattungen Tertreten. Die Gattung Manati, Lamantin
(Gatt. Manatus Storr) mit abgerundeter Schwanzflosse ist in

den tropischen Kttstenzonen des Atlantischen Ozeans, sowohl

an der Küste Westafrikas wie Ostamerikas verbreitet und
geht auch überall weit in die Flüsse hinauf. Der Dugong
(Gatt. Halicore Jllf'g.) mit hallimondförmiger Schwanzflosse lebt

an den Küsten des Indischen Ozeans, vom Roten Meer an, der

Ostküste Afrikas entlMiiii l)is nai'h Ansualien.

Die Onhiung der Flossenfüsser {Bmnipedia) ist ebenfalls

in bchrank XLXV untergebracht.

Auch bei diesen Meerhewohnern haben wir eine betrflehtliche,

aber nicht so weit gehende Anpassung an die f^ebensweise im Wasser
wie bei den beiden vorhergeiienden Ordnungen. Der plumpe Körper
ist langgestreckt und spindelförmig, besitzt aber einen deutlich ab-
gesetzten Hals. Hinterextremitaten sind vorhanden nnd beide Giied-

maßenpaare sind zu Flossen j?eworden, wobei in der l^mbildunü: der
Hinterbeine zu Flossen die drei verscliiedenen Familien der Flossenfüßer

verschiedene Ausbildung zeigen. Eine Scliwanzflobe findet sich nie,

der Schwanz ist kurz und kegelförmig. Der Körper ist mit einem
kurzen, dicht anli^enden Haarkleid bedeckt und einzelne Flossen-
füßer liefern nach dem Seeotter das kostbarste Pelzwerk.

Bei der Familie der Seehunde (Phocina) sind die Hinter-

beine zu einem Ruderschwanz umgebildet und können nicht

nach vorn gebogen werden, sondern sind stets nach hinten

gestreckt. Während die Bewegung im Wasser eine außer-

ordentlich gewandte ist. geschieht die Bewegung auf dem
Land in schwerfälliger Weise durch vSchnellen des ganzen

Körpers. Hieher zählt u. a. der gemeine Seehund ( Phoca

vitulina L.) Die Ohrenrobben (Otariae) sind aii.^izezeichnet

durch den Besitz kleiner äußerer Ohren j sie gehören sowohl
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dem arktischen wie antarktischen Meere an; die Umbildung

der hinteren Extremitäten ist bereits so weit vorgescliritten,

daß eine gehende Begegung nicht mehr möglich ist; wohl
aber können die Füße noch unter den Bauch um pfeschl apren

werden. Wir heben hervor den Seebär { Arctorephalus tirsinu;^

/>j, der den nördlichen Stillen Ozean bewohnt und dessen

Pelz wegen der außerordentlich feinen, samtartigen Unter-

wolle unter dem Namen ßealskin zu dem kostbaisten Pelz-

werk zählt.

Die dritte Familie der Flossenfüßer^ vertreten durch das

Waiross, werden wir in dem folgenden Mittelkasten sehen.

In diesem Kasten haben eine Anzahl besonders grotier

Tiere Aufstellung gefunden, ohne daß hiebei auf systematische

Zusammengehörigkeit hätte Rücksichtgenommen werden können.
Den I\Iittelpunkt nehmen ein zwei Elefanten (Gattung

Elephas L.) Das auszeichnende Merkmal ist bekanntlich die

ungeheure, rüsselförmige Verlängerung der Nase, die den Tieren

den Namen Eüsseltiere (Proboscidea) verschafft hat. Die
oberen Schneidezahn sind zu mächtigen Stoßzähnen umge-
wandelt, die fortwährend wachsen und weder Schmelz noch
Zement besitzen, während die elastische Beschaffenheit der

Zahnmasse die bekannte Verarbeitung zu Elfenbein gestattet.

Der plumpe Körper ruht auf säulenartigen Gliedmaßen. Der
hochge^\r)ll)te K()})f mit konkaver Stirn, kleinen Ohren und
der gerade abfallende Bücken kennzeichnen im Verein mit

den geringeren Zähnen den indischen Elefanten, während
der afrikanische, den wir allerdings in der Samndung nur in

einem ganz jungen, schon von alter Zeit stammenden Tier

sehen, machtige, im Genick sich berührende Ohren besitzt.

Ein hervorragendes Stück dieses Kastens ist ein Fracht*

exemplar der Giraffe (Girafa SchiUingsi Mtttseh.)^ dieses afri-

kanischen Charaktertiers, welches durch einen langen Hals,

den abschüssigen Bücken und das geffeckte Fell so trefflich

ausgezeichnet ist. Ein weiteres typisch afrikanisches Tier

sehen wir im Plnaspferd (Eippopotamus amphibiua 2/.), dem
plumpen Dickhäuter, welches in einem trefflich wieder-

gegebenen alten und einem jungen Exemplar vorhanden ist.

Eine ältere zoologische Systematik stellte in seine Nähe,
beide als Dickhäuter bezeiclmend, das Nashorn, welches jedoch

mit drei Zehen vom und hinten zu den Unpaarzehem zählt,

während der Paarzeher Flußpferd vom und hinten vier Zehen
besitzt. Durch bedeutende Arten sind die Binder vertreten,

diese wuchtigen, plumpen Wiederkäuer. Zwei dem Aus-
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sterl)eii pfeweihte Arten treten uns im europäischen und
amorikanisclit^n Wisent (Gatt. Bison Smith) entgegen. Die

Gattimg ki iinzeic'hnet sich durch den etwas abschüssigen

Körper, der an den Schullern etwas hölier ist als am Kreuz

und durch die Stellun«? der Hörner, die im Gem'-ensatz zu allen

andern Gattun(ron am Schädel nach vorn gerückt sind. Der
europäische Wisent, fälschlich oft Auerochs genannt, {Bison

öonasus L.) ist heute nur noch in einer geringen Herde
wild im Kaukasus vorhanden, und wird )iall)wild in einigen

Forsten des curopiiisclipn Osten gehalten, l)esünders im Forst

von Bjelowjesah und ebenso fristet sein amerikanischer Vetter

nur noch unter dem Schutz der Menschen, besonders im
Yellowstonepark sein Dasein, währen <1 in der Wildnis die einst

Millionen zählenden Büftelherden kiinnnerliclie Keste von
kaum Hunderten zusammengeschrumpft sind.

Gegen sein früheres zirkumpolares Vorkommen zurück-

gegangen, aber immer noch viel vorkommend ist der merk-
würdige Motohnsochs, Schafochs (Ovibos moschatus Zimm.), in

dessen Namen die ZwischensteUung zwischen Schaf und Ochs
ausgedrückt ist; das Tier ist in seinen beiden geographischen

Arten, aus dem arktischen Amerika, wie Grönland, und in

einem hübschen Kälbchen vertreten. Das lange Fell weist

schon auf die kalte Heimat des Tieres hin.

Die Gattung Büffel (Bußelus Rütim,) mit kurzer geA\ ölbter

Stirn und sparsamer Köprerbebaarung ist durch den Indien

zukommenden Arni vertreten und der tibetisrhr Qmnsoebsei
Yak {t&ephagus grunniens L.) leider nur durch Tiere aus der

Gefangenschaft. Die Familie der Hirsche hat ihren Repräsen-

tanten in diesem Schrank in mSnnlichem und weiblichem Elch

{Alcea maehUs Olg.), den gröj^ten Vertreter dieser Familie.

Das dem Norden der Alten und Neuen Welt (hier Moosedeer
genannt) zukommende Tier ist ausgezeichnet durch den kurzen

dicken Hals, die überhängende Oberlippe und das gleich von
der. Augensprosse an eine breite Schaufel bildende Geweih.

Endlich sind in diesem Kasten noch zu erwähnen als

Vertreter der FlossenfU6er Walroise (Gatt. Triche^hus X.)

Unter allen Flossenfüßem sind bei dem Walroß die Hinterfüße

am wenigsten umgebildet, so daß das Tier auf dem Land sich

wie die anderen Landtiere bewegen kann. Bas Charakteris-

tische des das polare Gebiet der Alten und Neuen Welt be-

wohnenden Tieres ist die (Gestaltung des Gebisses, in welchem
die oberen Eckzähne außerordentlich verlängert sind und
mächtige, senkrecht herabragende Stoßzähne bilden.
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Ehe wir den Süugetiersaal verlasseu, werfen wir noch

einen Blick auf die Geweihe, die an den Stirnseiten der Kesten

aogebracht sind. Es sind Hirschgeweihe, die überwiegend der

engeren Gruppe der Hirsche augehöreu^ zu denen auch unser

Edelhirsch zählt.

An den Kästen in der Nähe der Eingangstüre hängen

die stattlichen Wapiti-Geweihe^ die ein bedeutendes Gewicht
erreichen können. Wir sehen zwei verschiedene Formen dieser

Kopfzierden des mächtigen amerikanischen Hirsches; bei der

einen endet das Geweih fingerförmig, bei der anderen bilden

die obersten Enden gewissermaßen einen Becher, Auch unter

den in größerer Zahl vorhandenen Geweihen unseres Edel*

hirsches finden sich stattliche Exemplare, besonders die von
Ungarn stammenden Stücke sind hier zu nennen, ebenso aber

sehr schwache Geweihe, z. B, von Spanien, zugleich die großen

Verschiedenheiten in der Ausbildung des Geweihes je nach

den einzelnen LokalitKten zeigend.

Dem Edelhirsch scblieBen sich die nKchst verwandten

Formen, wie Maral, an. Durch schaufelfOrmige Verbreiterung

sind bekanntlich die Geweihe des Damhirsch ausgezeichnet

und aus dieser Gruppe besitzt die Sammlung außer dem an

der einen Seite des Wildschafkastens angebrachten Geweih
des Damhirsches (Dama i^ulgaris Br,) als große Seltenheit die

Geweihe des mesopotamischenDamhirsches {Dama mesopotamiae

Brooke). Als Seltenheit ist auch zu erwSlmen das Geweih des

Milu (Elaphurua davidianua Jf. Edw,% welches freilich nur in

AbwurfStangen aus dem Berliner zoologischen Garten stammend
vorhanden ist. Das merkwürdige, einst von Pater David im
kuserlichen Garten in Peking entdeckte Tier wurde hier halb-

wild gehalten. Wild vorkommend ist es bis jetzt nicht be-

kannt und die Wissenschaft kennt es nur aus den Exemplaren,

die als Geschenk der chinesischen Regierung nach Berlin kamen,
während es durch die chinesischen Wirren auch bei Peking
verschwunden scheint.

Die Säugetiersammlung verlassend, betreten wir die

Vofirelsammiun^^,

welche sämtliche gegen die Neckarstraße zu gelegenen Säle

des ersten Stockes einnimmt. Die Sammlimg umfaßt 1000 Gat-

tungen mit 5400 Arten, die in rund 11000 ausgestopften

Exemplaren vertreten sind und zu denen noch ca. 2000 als

Bälge präparierte Stücke kommen, die in abgeschlossenen
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Kästen aufbewahrt, ein wissenschaftliches Ergänzungsmaterial

bilden. Es ist selbstverständlich, daß der Raum es verbietet,

irgendwie näher auf Einzelheiten einzugehen, sondern daß wir

nur, die Säle durchwandernd, auf die in den einzelnen Schränken

aufgestellten Familien hinweisen können, höchstens die eine

oder andere Art, die ganz besonderes Interesse bietet, hervor-

hebend. Bekanntlich unterliegt die Systematik der Vögel

mancherlei Schwankungen und die Aufstellung weicht daher

. zum Teil von der einen

oder andern Anordnung
des Systems ab, wobei

ferner die Raumverhält-

nisse bei der Aufstellung

manche Abänderung be-

dingen.

Den Vogel erkennt
man an den Federn, sagt

das Si)richwort. Im Gegen-
satz zu den haarbekleideten

Säugetieren trägt der Kör-
per der Vögel Federn. Je
nach der Gestalt derselben
unterscheidet man Deck-
oder Konturfedern, große,

mit einem starken Kiel ver-

sehene Federn und gekräu-
selte weiche Flaumfedern,

auch Dunen genannt; letz-

teres sind die ersten Federn,

welche der Vogel aus dem
Ei mitbringt (Dunenkleid).

Fig. 2. Vogeiilugei, den Ansatz der Schwung;- Die Deckfedern stehen in
fodorn an Hand und Unterarm zeigend. besonders angeordneten

Federfeldern oder Fluren. Von besonderem Interesse sind natürlich

die großen Konturfedern des Flügels, die Schwungfedern (vgl. Fig. 2).

Das Federkleid wird einmal im Jahr gewechselt (Mauserung). Im
Frühjahr tritt meist eine lebhaftere Umfärbung des Winterkleides

ein, auch nach Alter und Geschlecht ändert das GoHeder vielfach

ab. Die erwach.senen Männchen haben meist ein vielfach ganz ver-

schiedenes, weit jirunkhafter gefärbtes Kleid (Hochzeitskleid), wäh-
rend die Weibchen meist unscheinbarer und einfacher gefärbt sind

und die jungen Männchen ihnen hierin gleichen (Jugendkleid).

Die vorderen Gliedmaßen der Vögel sind zu Flügel geworden,
die nur bei einigen Familien verkümmert oder umgebildet sind. Die
Ilintergliedmaßen sind je nach der besonderen Bewegungsart des

Vogels in der Stellung der Zehen verschiedenartig. Dem Schädel
fehlen die Zähne; statt dieser sind die Kiefer mit einer den Schnabel ,

bildenden Hornscheide überzogen. Durch Einkerbungen derselben

wird bei mancher Familie ein sog. Zahn gel)ildct. Der Schnabel
kann sehr verschieden gestaltet sein. Seine Wurzel ist vielfach
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von einer weichen Haut (die Wachshaut) bedeckt, deren Versciiieden-

heiten systematisch wichtig sind. Die Zahl der Halswirbel schwankt,

ebenso wie die der übrigen Teile der Wirbelsäule. Bemerkenswert
groß ist das nach außen gewölbte Brustbein, auf dessen Mitte sich

mit einigen Ausnahmen f'm zum Ansaiz <ler Brustmuskeln dienender

Kamm (Crista stet^ni) erlieht, eine Aiipiissung an die Flu^fähigkeit,

wie auch die Lufthaltigkeit (PneumatizitüL; einzelner oder der meisten

Knochen des Skelettes in dieser Weise zu- erklären ist.- Die Fort-

pflanzung der Vögel erfolgt ausnahmslos durch Eiablage, die aus-

schlüpfenden Jungen verlassen das Ei entweder mit einem weichen
Dunenkleide versehen und suchen sich gleich selbst ihre Nahnmg
(Nestflüchter) oder sie kommen last nackt und blind aus dem Ei

und müssen von den Alten geätzt werden (Nesthocker). Der Nest-

bau bei den Vögeln zeigt große Verschiedenheiten.

Die Verbreitung der V()jj;el erstreckt sicli über die panze Welt,

doch nimmt die Zahl der Gattungen und Arten nach den Polen zu
ah, während gerade hier die Individuenzahl der einzelnen Arten
erstaunlich groß sein kann.

Wir hpQfinneu mit Schrank I, enthaltend einige i^'amüien Schrank I

der Singvögel.
Als allgemeines Mprknial der Singvögel ist anzugeben, daß von

den 10 Handschwingen, d. h. den an den Fingern der Hand befestigten

Federn die erste meist verkünnnert oder fehlend ist; Armschwingen,
die am Unterann sitzen, sind 9 vorbanden; der Lauf ist vom und
an den Seiten beschient. An den zierlichen Füßen ist die Innen-
zehe nach innen gerichtet. Die Füße sind Gang- oder Wandelfüße.
Alle Singvöü^el sind Nesthocker. Durch einen unteren Kehlkopf und
die Bronchit^u wiid ein eigener Stimniai)parat gebildet.

In genanntem Schrank sehen Avir die nieist auf Afrika

beschränkten Webervögel ( Ploceidac) , von denen als Beis})iel

für ihren Nestbau auf dem Schrank sich ein Palmenwedel mit

angehängten Nestern befindet, ferner die amerikanischen

Tangaren {Tanagridae), die durch kegelförmigen Schnabel

charakterisierten mit Ausnahme Australiens überall verbreiteten

Finken {FringilUdae)^ zu welchen Ammer (Gatt. Emheriza L.\

Kreuzschnabel (Gatt. Loxia L.), Gimpel (Gatt. Pyrrhula Cuv.)j

Kernbeisser (Gatt. Coccothraustes Briss.), Finken im engeren

Sinn (Gatt. Sylvia Lath,)^ und die Sperlinge (Ghitt Accentor

Beehat,) gehören.

Bildet die Fortsetzung des vorigen. Hier finden wir die 8«iirank ii

über alle Begtonen verbreiteten Baohttelxen (MotaeiUidae) und
Pieper (Gatt. Anthua Beehst), die meist allweltUchen Lerchen
(Alaudidae), die ebenfalls der Alten Welt zukommenden
Sänger {Sylvitdae)^ zu denen die uns wohlbekannten Vögel,

wie Cfraimficke (Anthiilae)^ Lanbiänger (Gatt. FhyüopHemie
Mey) Brannelle {Accenior Bechst) u. a. gehören, femer die um-
fangreiche Familie der Drosseln (Turdidae), von denen wenigstens

Lampert, Zoologische Sammlung. 3
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die Mehrzahl der Arten der Alten Welt augehören. Hier
finden wir die Wasserschmetzer (Gatt. Cinclus BechsL), Nachti-

gall ( ( ; att. Luseinia Brehm), Rotkehlchen (Gatt. Ei-ythacua Brehm
)

,

Blaukehlchen (Gatt. Cyanectda Brehm), und die verschiedenen

Drosselarten (Gatt. Turdus L.), deren bekannteste uns die

Schwarzdrossel oder Amsel (7'. merula L.) ist.

Schrank III Auch dieser enthält noch Singvögel, obwohl bei manchen
von ihnen der Gesang nicht mehr so ausjfrebildet erscheint.

Hier sehen wir die oft selir schön gefärbten, aber inio-ewöhn-

lich kleinen, der östlichen Halbkugel ang-ehörigen, fiiegen-

fönger {Muscicapidae) ^ und die auf den Norden der Alten

und Neuen Weit l)eschränktcn Seidenschwänze {Ämpclidae).

Schrank IV Ist völlig den ebenfalls noch zu den Singvögeln gehöri-

gen Würgern (Laniidae) gewidmet, uns bekannt durch den
Würger oder Nenntöter (Gatt. Lanius L.) und seine Ver-

wandten, die die Gewohnheit haben, ihre aus lusekten be-

stehende Beute auf Dornen aufzuspießen.

Schrank V Enthält eine Anznlil verschiedener zu der gleichen Unter-

abteilung der Sperlingsvögel gehörigen Familien. Zuoberst

finden wir die als ausgezeichnete Flieger bekannten, allen

Regionen zukommenden Schwalben (Hirundimdae) , ausge-

zeichnet durch den ausgerandeten oder tief gegabelten Schwanz.
Dann sehen wir die prächtigen Honigsanger oder Nectarinen
(Nectarimdae); ausschließlich der östlichen Halbkugel ange-

hörend scheinen die zierlichen Vögel mit ihrem langen dünnen
gebogenen Schnabel und ihrer röhrenförmigen, weit vorstreck-

baren Zunge, besonders aber mit ihrem in prächtigen Metall-

farben glänzenden Kleid in der Alten Welt die Kolibris zu

ersetzen. Weiter unten sehen wir die Schlüpfer {Troglodtjtidae),-

zu denen als einzige europäische Art unser bekannter Zaun-

könig (T. parvulus KdL) gehört, die Banmmeisen oder Kleiber

{Certhiidae), die als geschickte Kletterer zum Teil auch mit

abwärts gerichtetem Kopfe an den Bäumen laufen und die

gefälligen Meisen (Färidae), besonders in den nördlichen Ge-
genden der Alt&k und Neuen Welt verbreitet.

Schrank VI Enthält die Troupiale (leteridae), deren Arten auf die

westliche Hemisphäre beschränkt, meist in Südamerika ihre

Wohnung haben; von ihnen richtet der Maisdieb {Quisealus

versicolor VieiU,) oft großen Schaden an Maisleldem an.

Sehrank Enthält die Stare (8tumidae% eine charakteristische Vogel-
^ gr\xp^e der Alten Welt^ von denen die eigentlichen Stare durch

•einfache Farben sich charakterisieren, während das Gefieder

der Glanzstare samtartig mit Hetallglanz ist.
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Raben (Corvidtie), im Gegensatz zu den bisher erwähnten Schrank

mittelgroßen und kleinen Vertretern der Singvögel sind die

Raben, denn auch diese zählen noch zu ihnen, stattliche Vcige]

mit kräftigem Körperbau, ausgezeichnet durch dicken, kräftigen

Sclmabel und von meist schwarzer oder schwarzer und weißer

Färbung.

Während dieser Schrank die echten Eaben (Gatt. Corvus Sdirank IX

X.) enthält, sehen wir ia Schrank IX die Elstern (Gatt.

Hea VmU,) und die sehr gut vertretenen Hfther (Qarrtdus

Briss.) nebst deren Verwandten, unter welchen wir den seltenen

afrikanischen Ficarthartes hervorheben. Im gleichen Schrank
finden sich auch die hübschen Pirole (Gatt. Oriolus £.), die

die uns durch den Pirol oder Ooldamsel (0. galMa L.) be-

kannt sind.

Wir wenden uns nun zu dem räumlich an die Raben Sehraak X

sich anschließenden, im Eck stehenden, von uns aber bisher

übergangenen Schrank mit den Kolibri (Trochiliäae) zu, und
verlassen hieniit die Familie der Singvögel.

Die Kolibri sind durchweg kleine, olt geradezu winzige Vögel,

die zum Teil nur die Größe von Hummeln erreichen und in mehr
als 100 Gattungen und über 4tX) Arten auf die westliche Hemisphäre
beschränkt sind, zu deren (^haraktertieren sie gehören. Sie sind

ausgezeichnet durch prachtvollen Melallgianz und leuchtemle Farben
des Gelieders, an welchem oft einzelne Partien, wie seitlich des
Kopfes u. dergl., besonders auffallen. Der Schnabel ist sehr lang
und dUnn, und sie holen mit ihm m schwirrendem schnellem Flug
Insekten aus den Blüten heraus.

Wir wenden uns nun zu den drei großen MittelkSsten

im Ecksaale, die einen hervorragenden Teil der ganzen Yogel-
sammlung bilden.

Enthält die Hühaervögel (Gall/nacet). Schrank XI

Der vorn gerundete Schnabel ist kürzer als der Kopf und mit
kleiner, zuweilen gefiederter Wachshaut. Die meist kurzen Flügel
sind gewölbt und abgerundet. Die Gangbeine besitzen beschilderten,

zuweilen befiederten Lauf. Die Fül)e sind Sitzfüße, d. h. am (himd
der drei vorderen Zehen ist eine kurze Bindehaut. Die Ilinterzehe

ist, wenn vorhanden, meist höher eingelenkt als die Vorderzehe. Die
Hühner sind Nestflüchter.

Auf der Schrank IX zugewendeten Breitseite, links oben

beginnend, sehen uir zuerst die Wüsten- oder Flughühner
{Ptcroclidae), die im Grej^ensatz zu den ül)rig'en Hühiu rvögeln

trelTliche Flieger sind. Meist bewohnen sie Wüstenländer.

Bekannt ist besondeis das Steppenhuhn ( Si/rrhaptes paracloxus

Iiiig.) geworden, da es schon mehrfach, das letzte Mal 1888

in ungeheuren Scharen nach Deutschland kam, leider uiuie
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" sich einzul)Lirgerii. Ihnen schließen sich an die Laufhühner

{TurnicitUte) und die stattlichen p;roßen, sehr crut vertre( riir

n

Waldhühner (Tetraonidae). Die griUUe^i Vertinter derselben

sind dir Auerliühner, von denen wir außer dem auch in Deutsch-

Land lu i Iiiischen Anerhulm(L7/7« rMv«?«ro/7a//i/6 iv.) das kaukasische

Auerkuhn iTr-tmo knmfsrhaffru.f KfffL, Teirao parvirostis Bp.)

hervorheben und die Birkhühner (Lirurus tftrixL.). Besonders im
.Norden Europas hndet sich eine Bastardform zwisehen beiden,

das Rakelwild (Tcfrao medius Meyer). Ihnen schließen sich

an die Schneehühner (Gatt. Lagopua VieilL) und die HaseJl-

htUmer (Gatt. (Bonasia Steph.).

Als weitere Gruppe der Waldhühner werden betrachtet

-die altweltliclien Feldhüiiner , von denen die bekannteste

Gattung Caccabis Kaup* ist mit dem Steinhuhn der Hochgebir^re

der IMittelmeerländer und dem in Frankreich gemeinen Eot-

liuhn, hier unser deutsches, ebenfalls zu dieser Gruppe ge<

höriges EebhiÜUL (Perdix perdix L.) ersetzend. Der Neuen
Welt gehören an die Baumhühner mit der Hauptgattung
Orfi/T Steph. Auf der Rückseite des Schrankes sehen wir

die Wachteln, bekannt durch unsere deutsche Wachtel (Co-

turnix coturnix L.) und die Frankolinhtihner (Gatt. Fran-

eoUnua Steph,) ^ früher auch in Südeuropa heimisch, jetzt

aber ausgerottet und auf Cypem und Westasien beschränkt.

Hier findet sich ferner eine interessante Sammlung verschie-

dener 'Fasanenbastarde, wie sie die zunehmende Liebhaberei,

die verschiedensten Fasanenarten in Fasanerien zu halten,

produziert Wir machen aufoierksam auf den Bastard von
Goldfasan und Amhentfaian.

SebrMitxn In dem Mittelschrank finden wir ebenso stattliche wie
schöne Exemplare verschiedener Fasanen, besonders aus der

Oruppe der Pfauen und echten Fasanen«

Die Fasane (Phasiatiidae) charakterisieren sich als große statte

Hohe Hühnervögel, deren Kopf nackte Hautstellen und häufig fleischiiip

Auswüchse Die Flfigel siiul stark gerundet, der Schwanz meist
verlängert und breit, der Lauf nackt. Man untersclieidet 4 Famüien:
Pfauen, deren Gefieder Augenflecke trugt und deren Kopf nackte
Hautstellen, aber keine Anhänge hat

;
Fasane^ ohne Au^enflecke auf

dem Gefieder. Kopf mit nackten Hautstellen, aber oline fleischige

Auswüchse; Hühner, ebenfalls olint' Au<;enflecke, am Kopf aber mit
fleischigen Auswüclisen, und Periliühner, die einen kurzen Schwanz
besitzen, im Gegensatz zu dem langen Schwanz der drei vorlier-

gehenden Familien.

• Wir machen aufmerksam auf den aus Cocliineliina stam-

menden Wildpfau [I'üro cr/stafus L.), auf der Stirnseite des

Kastens gegen die Türe zu, der auBerdeni noch niehi'facb aus

. ij i^od by Google
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Fasanerien vertreten ist, darunter auch m einem weißen Exem-
plar. Auf der gleichen Seite am Boden stehend sehen wir den

Pfauentruthahn {Meleagris ocellaia Cnv.) von Guatemala; ierner

zählt liielier der prächtige Argusfasan mit großen Augenflecken

auf den verlängerten x\rmschwingen und der auf der Rückseite

stehende seltene Spiegelpfan {Polyplectron nehrkornae Blas.); auf

der Stirnseite gegen die Straße zu sehen wir in Männchen, Weib-
chen und jungen Männchen den prächtigen und stattlichen

Glanzfasan (Lophophoms rhuj/sf'i Ffr/O, wobeizugleich derUnter-

schied zwischen dem Prachigefieder des erwachsenen Männ-
chens und äf'm rn innlichen Jugendkleid und dem des Weib-
chens in die Augen lallt. Aus dem reichhaltigen Kasten ist

noch zu erwähnen der Silberfasan, mit seiner prächtigen weilien

Färbung, der durch seinen riesigen Schweif ausgezeichnete

Königsfasan {liiasianus reveesi Gray) und der sehr, seltene

Lohiophasis hnltveri Sharps,

Wir finden hier die i^'ortsetzun": der Fasanensammlung" Schrank
XIII

und gleich wie im vorigen Schrank sehen wir hier eine Anzahl

Typen, d.h. die Originalstücke zu den wissenschaftlichen Be-

schreibungen. Die Colchicusgruppe der Fasane, so genannt

nach dem gemeinen Fasan oder Kupferfasan (Ph. colchicus L.)

ist vorzüglich vertreten. Wir nennen den Amherstfasan {Ph,

amhersti Leach.), den Goldfasan (Pff . ptctua jL.), den Formosafasan
(Ph* formosanus EIL), Zugleich machen wir darauf aufmerk-

sam, wie verschieden die Männchen im Gefieder sein können,

während die Weibchen tatsächlich nicht zu unterscheiden

sind) wie dies einige in beiden Geschlechtern vorhandene, von
Prczewalski in Zentralasien gesammelte Fasanen zeigen.

Auf der rückseitigen Hälfte des Schrankes finden wir in

der oberen Abteilung die echten Hühner, die uns in ihrer

Gestalt sofort an unsere Hausliühner erinnern, wie denn auch
das Bankivahnhn (Gallus bankimTenm*) die Stammform unseres

Haushulmes ist. Aus dieser ganz Tollständigen Sammlung
der Wildhühner sei noch das Zwergwildhnhn (Gallus varius

Shaw,) von Java besonders hervorgehoben. Die OeierperlhlÜmer

(Gatt. Acrillium Hardto,) verdanken ihren Namen dem nackten

langen Hals. Sie gehören ebenso Afrika an, wie die übrigen

Perlhflhner (Gatt. Numida L.), die sich durch ihr bläulich-

graues, mit weißen, dunkelbegrenzten Perlflecken geschmtlcktes

Gefieder auszeichnen.

Im gleichen Kasten finden wir endlich noch die Hokkd's
(Craeidae), die alle der Neuen Welt angehören und an Hals
und Kopf nackte Stellen und fieischige Auswüchse besitzen.
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Bei der Gattung Crüx L, erhebt sich auf dem Scheitel ein

gekr&uselter Federkamm. Australien gehören an die Grose-

fimhühiier (Megapodiidae), die besonders biologisch interessant

innd. Sie legen auffallend große Eier, welche sie in zusammen-
gescharrte Laub- und Erdhaufen verbergen und hier durch

die sich entwickelnde Wärme der verwesenden Stoffe ausbrüten

lassen. Die ausschlüpfenden Jungen können, ein Unikum
unter allen Vögeln, wenn sie das Ei verlassen, bereits fliegen.

Wir begeben uns in rlfn Hnuptsaal der Vogelsammbing'

und beginnen hier auf der linken Seite, an welcher die Schränke

in der ganzen Länge noch Aufsatzkästen tragen. Hier sehen

wir zunächst die Raubvögel.
Die Raubvögel sind charakterisiert durch einen abwärts ge-

krümmten, hakig übergreitenden Oberschnabel; die Wachshaut ist

wohl entwickelt und umschließt die Nasenlöcher. Die Gangbeine
sind jgetäielt oder geschildert, häutig ist der Laui' teilweise befiedert.

Die Tagraubvögel besitzen drei ^^rder* und eine Hinterzehe mit
kurzer Bindehaut am Grund der drei Zehen (Sitzfüße); bei den
Eulen ist eine der Vorderzehon willkürlich nach hinten wendbar
(Wendezehefüße). Die Krallen sind stark, spitz und gekrtimmt.

Die Raubvögel kommen in allen Hegionen vor. Sie sind Nesthocker.
In der Aufstellung in der Sammlung kommt die frühere fiänteilüng

in Tag* und Nacht-Rauhvögel noch zur Geltung.

Schrank In den drei ersten Abteilungen des Aufsatzkastens sind
XIV

Aufsatz
Geier untergebracht. Bei den anf die Alte Welt be-

kasten schränkten Geiern {Vulturidae) ist der Kopf naelvt oder nur

mit Dunen bekleidet. Wir heben hervor den Kutten- o ler

Mönchsgeier {VuUnr monachus L.), dessen Heimat Nordairikci

und Südeuroy)a ist und den eijenfalls hier beheimateten weiss-

kopfigen Geier (K. leucocejjhalus M. & TF.), ferner den afrika-

üi sehen s^-ltenen Büppelsgeier (F. Riippclli Natfprer). Der
ägyptische Aasgeier (Neophron percnojjferus Gray) mit sehr

langem Schnabel besorj^ft in Afrika durch WegräunK ii des

Aases die Sanitätspolizei, wie verwandte Arten in Indien.

Unter den neuweltlichen Geiern fällt zunächst der niächti^^e

Kondor { Sarcorhamphus grypJiMs L.) der Hochgebirge Süd-

amerikas auf, mit weilier Halskrause und tieischroteni Hals.

Ganz Amerika kommt zu der durch Aasvertilgung nützliche

A-Uara (Cathartes aura lllig.).

In der vierten Abteilung der Aufsatzkästen stehen die

sonderbaren Harpjrien Südamerikas (Thrasaüus destructor L»)

und in der fünften Abteüui^ sehen wir die prächtigen Bart*

gtier oder Lftnimergeier (Gatt Gypaitus Storr*)^ so genannt nach

den bartartigen Federn am Unterschnabel ; femer ist der ganze
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Kopf befiedert ebenso wie die Wachshaut^ Von der Schweiz,

wo der mächtige Charaktervogel heute ausgerottet ist, besitzt

die Sammlung noch zwei Exemplare, außerdem vom Kaukasus,

aus Spanien und Afrika.

Wir brechen hier ab und wenden uns dem Hauptsehrank
zu, auf dem die Aufsatzktlsten aufgebaut sind. Dieser ganze
große Schrank ist bis^ zur Säule eingenommen von der großen

Familie der Falken {^lemiäae) mit ihren Unterabteilungen, die

den edelsten Typus der Raubvögel darstellt. Sie charakteri-

siert sich durch ziemlich kui-zen Schnabel; Kopf und Hals

sind befiedert; der KörptT ist schlank und von eleganter Form.
Bei Weihen (Gutt. Cirvus Laa-p.) und Habichten, letztere

mit tlen Hauptgattungen Sperber (Nisus Cm::) und Habicht
{Astur Bechst.)y die beide sehr gut vertreten sind, besitzt der

Scliiiabel keinen Ausschnitt, aber einen stumpfen Zühii. Bei
den Weihen reichen die Flügel fast bis zur Spitze des

Scliwanzes, bei den Habichten nur bis zur JMitte. Bei den

Bussarden fGatt. Buteo Sechst.), unter denen wir an unseren

nützlichen Mäusebussard {Buteo htiteo L.) erinnern, und den

Milanen (Gatt. MUvus Cuv,), von denen der rote Milan oder

Gabelweihe (Af. rcgaiia Cuv.) in Deutscliland sehr häufig ist,

besitzt der Schnabel keinen Zahn, aber häufig eine Aus-
buchtung. Die Unter,u:ruppe der Falken, mit den Haupt-

gattuncren Edelfalk (Gatt. Falco Vig.) und Turmfalk (Gatt.

TfNNNucuius Vieiff.), die schönsten Vertreter der ganzen
großen Familie, sind ausgezeichnet durch einen scharfen

Schnabelzahn; der Lauf ist nackt. Wir weisen nur hin auf

den Geierfalk {F. gyrfalco L.), den im Mittelalter ho b^'rühmten,

zur Jagd abgerichteten Jagdfalk. Am äußersten Ende der

langen Reihe dieses großen Schränken sehen wir den als

Fischräul^er verfolgten, beinalie kosmopolitischen Fischadler

(Gatt. J'andion Sur.) und werden damit zu der T"^nterabteilung

der Adler geführt, die sich durch nackte Wachshaut und zahn-

losen Schnabel auszeichnen und eine größere Zahl Gattungen

umfassen. Die stolzesten Vertreter derselben sehen wir in Schrank

den Aufsatzkästen bis zur Türe, denen wir uns nun \^iederum .
*^

zuwenden. Hier stehen die mächtigen Goldadler {Aquila itMtfn

chrysaetus Bp.), Königsadler (A. imperialis Bechst.), Schrei-

adler {A. naevia Brt'ss.), letzterer auch durch ein Exemplar
im Dunenkleid vertreten; die Schopfadler (Gatt. Spizaetus

VieiU.) imd Schlangenadler (Gatt. Circaetus VieilL), Unter
den Seeadlern (Gatt. Haliaetus Sav,) bemerken wir ein präch-

tiges, durch wundervolles Federkleid ausgezeichnetes, jeden-
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ialls sehr altes Exemplar des Keeradien {H, pelagieua Ml)
von Japan.

Schrank XV
^ Uns dem unter den Adlern befindlichen Hauptschrank
zuwendend, sehen wir in diesem die uns allgemein als Eulen
bekannten, vielfach als Nachtraubvögel zusammengefaßten
Vögel.

Die Elisa charakterisieren sich, von der schon erwähnten Eigen-
tümlichkeit der einen Zehe abgesehen, durch ihr weiches (iriieder,

welches einen sehr stillen Flug der überwioprend nftehllichen Tiere
ermf5s:licht. I^er Schnabel ist kurz, oft L^anz von.den Federn bedeckt;
Federn umgeiien auch die große OhröHuung.

Wir heben hervor die durch Ohrbiischel ausgezeichneten

Ohreulen mit dem TThn (Gatt. Bubo Duni.) als Hauptvertreter;

die Schleiereulen (Gatt. Strix. Sar.), bei denen die Federn

rings um die OhröffiHmof sich auf das ^air/e Gepicht ausbreiten,

den sogen. Schleier lulflend. Ferner die Käuzchen mit der

Hauptofattuno: Steinkauz der östlichen HaldkuL^el (Gatt. Athene

Bote) und der am Tag jagenden weißen Schneeeule fM/c/.^'a fiivea

Gray,) der nördlichen Alten und Neuen Welt. Durch ihre

Lebensweise ist bemerkenswert die Erdeule {Speotiilp cunicn-

Jana Bon.), die auf den Prärien Nordamerikas in Erdlöchern

wohnt und dieselben mit dem Präriehund und der Klapper-

schlange teilt.

Schrank Wir sehen uns zuerst den Hauptkasten bis zur Säule an.

£r enthält die laufrdgel (Cursores) oder Kunflügler (Bre-

vipenim)f von denen die Stranne die bekanntesten Ver-

treter sind.

Diese Ordnung der Vögel unterscheidet sich durch eine Reihe
von Merkmalen von den übrigen Vögeln. Die Flügel haben mir un-

vollkommene oder gänzlich verkümmerte Schwingen und sind zum
Fliegen untauglich; am Schwanz fehlen Steuerfedern. Der Hals ist

lang, die Beine sind hohe, kräftige Stelzenbeine. Am Skelett fällt

der Mangel eines Kammes am Brustbein auf, welches dadurch floss-

f&rmig erscheint, daher der Name /?aftVae, von ratia Floss für die

ganze Gruppe; wir lialim liipnn finf Anpassung an die manfjelnde

Flugi'ahigkeit zu erkennen, ebenso wie in der geringen Lufthaltigkeit

der Knochen.

Airika gehören an die zweizehigen Strausse (Gatt. Struthio

L.), von denen die beiden Arten (S. camelus L.), der Lieferant der

bekannten Schmuckfedem und der größte lebende Vogel, sowie

S. mob/pdophanes Reich, vorhanden sind. Drei Zehen besitzen die

amerikanischen Strauße (Gatt. Rhea Moehr.)^ bei denen im Gegen-

satz zu allen Vögeln der sonst ganz kleine fehlende oder zweite

Schaft der Konturfedern beinahe die LH^iche Größe erreicht,

wie der Hauptschait Australien kommen zu die FLasuare mit
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(Um Xaniftr (Gatt Casuarius L.) und Emu (Gkttt. Dr<maeu8
VmU,)y von welchen der entere auf der Stime einen seitlich

zusammengedrückten Aufsatz, sog. Helm, trägt. Wir machen
darauf aufmerksam, daß mit Ausnahme der letzten Gattung

von den andern Straußen junge Tiere yorhanden sind, bei

denen uns die charakteristische Lttngsstreifung auffällt, sowie

bei den Jungen der Gattung Struthio die eigenartigen, an
Hobelspäne erinnernden Federn.

Im gleiclien Kasten sehen wir die nierkwürdifren Kiwi
(Gatt. Aj)feryx Shaw.) Neuseelands, die ihrem kmp^en dünnen

Schnabel und ihrer Lebensweise in den feuchten Wäldern den

Namen Schnepfenstrauß verdanken. Die Flügel sind hier völlig

verkünmiert, die kleinen, immer seltener werdenden Vögel

sind die imscheinbaren Nachkommen der Riesenvögel Neu-

seelands, der Moa, die eine Höhe von über 3 m erreichten.

Endlich finden sich noch in dem gleichen Schrank die eigen-

tümlichen, isoliert stehenden SteilshtUuier (Tinamidae) der neo-

tropischenKegion, bei denen die wie poliert glänzenden Eier

hervorzuheben sind.

Wir wenden uns iiuii wieder den Aufsatzkästen zu, die Schrank

über der Türe besinnen , und sehen hier zunäclist Kraniche .
AUfS&tZ*

(Gruidae) und Störche {Ciconiiclue), Ihnen und den nächst- kästen

fol^yenden Familien kommen Stelzenbeine zu, d. h. der Lauf ist

so lang oder langer als der Rumpf. Die Kraniche gehören wie die

Störche vorzugsweise der Alten Welt an und sind Nesthocker.

Die Flamingo {Fhoenicopterus L.)j die wir im anstoßenden Kasten

sehen, finden sich in der äthiopischen und neotropischen Re-

gion, charakteristisch ist die Knickung des Schnabels in der

Mitte und der ungemein lange und dünne Hals. Ihnen folgen

die Schwäne {Cygnidae) , die eine Familie der nachher zu er- Schrank

wähnenden EnteTivrtuel bilden und durch sehr langen Hals
^yj^'j^

charakterisiei i smd; sie bewohnen die gemäBif^ten und nörd- katten

liehen (Tej2^enden der nördlichen und südlichen Halbkugel und
die Heike der Aufsatzkästen schließt mit den Pelikanen {Feh"

canidae)y die wir zu den Ruderfüßlern zählen ; es ist die Innen-

zehe nach innen gerichtet und mit den übrigen Zehen durch

Schwimmhaut verbunden. Die Tiere sind Nesthocker. Das
Charakteristische aber ist ein zwischen den Unterkieferästen

befindlicher großer Kehlsack. Zu erwähnen ist der kalifor-

nische Pelikan (Pelecanus trachyrhynchus Lath.) wegen der

Eigentümlichkeit, daß das Männchen im Hochzeitskleid auf den
Schnabel einen Aufsatz erhält, der wieder abgeworfen wird.
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Schrank In dem Hauptschrank, anschließend an die Strauße, finden

wir in großer Anzahl Gänse (Amertdae) und Enten (Anaiiäae),

Vertreter der EntenvSgel oderLeisteBi6hnftbler(Laiiitf^/iro«^«).

Das Charakteristische ist der Schnabel, welcher an den Rändern
quere hornige Plättchen trägt, die so angeordnet sind, daß die des
Ober^jchnabels zwischen <liejpniL'-pn de?; Unterschnabels fallen. Der

' Laut' ist meist kurz. Die i lere sind Nestflüchter.

Die Gänse {Anser/daf) sind Uber die Alte und Neue Welt
verbreitet und leben oft in großer Zahl gesellig. Wir heben

hervor die Saatgans (Ansrr segHum Gmel.) als häutigste der

bei uns durcliziehenden Gänse und die Seegans (Gatt. BeniicJa

Steph ), die allwinterlich in o;roüen Scharen an die nordischen

Küsten kommt und die Veranlassung zu der abergläubischen

Vorstellung gegeben hat, daß sie aus den sog. Entenmuscheln
entstünde. Die Enten (Anatidae) sind ebenfalls sehr weit

verbreitete Arten, die aber meist im Norden ihre eigentliche

Heimat haben und hier in großen Scharen gesellig leben. Das
Männchen trä^^t im Sommer mn, meist prachtvoll gefärbtes

Hochzeitskleid, hauptsächlich ausgezeichnet durch die schöne

Färbung der den sog. Spiegel bildenden A|Tnschwingen. Wir
machen aufmerksam auf die Eiderente {Somateria mollisima

Leaeh,)f die in Scharen brütet und deren mit den feinen

Dunen ausgefüttertes Nest, wie auch eines ausgestellt ist, die

wertvollen Eid erdunen liefert.

Die Familie der Säger (Mergidae) ist ausgezeichnet durch

die Zähnelung der Schnabelränder. Sie gehören dem Norden
der Alten und Neuen Welt an. Ebenfalls nordische Charakter-

vr)irel sind die Tölpel (Sulidae), von denen der Basstölpel zu

Tausenden an der Küste Schottlands brütet. Das Ende der

Reihe bilden die Seharben oder Kormorans (Graeulinae L.),

über alle Regionen verteilt und an Binnengewässern als Fisch-

fresser schädlich, sowie die SehlangsnhalsfÖgel (Gatt. Hotus Zr.),

die durch außerordentlich langen und dünnen Hals charak-

terisiert sind und in vier Arten in den warmen Gegenden
vorkommen.

Süllrank Wirkommen ssu derOrdnung derLangflügler {Longipennea),

Der mittellange Schnabel ist seitlich zusammengedrückt, die

Flügel spitz und sehr lang, die Vögel daher ausgezeichnete Flieger.

Die Vorderzehen sind durch Schwimmhaut verbunden, die nach
hintoü Ln>!i( htete kleine freie Innenzehe kann fehlen. Die Tiere
sind Nesti locker.

Die rnächti festen Vöprel dieses Kastens sind die Albatrosse

((Tatt. Diomedca L.)\ vorzugsweise in den IVoj^en lebend, halten

sich die trotz ihrer Plumpheit und Größe ungemein schnell und
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tagelang im Flug jiusdaaeriiden Vögel fast ständig auf dem
Meer auf und brüten imi den einsamsten Inseln. Wir sehen

zwei Exemplare dieser Riesenvügel schwebend von der Decke

des Saals hängen. Die Albatrosse gehören zu den Sturm-

vögeln {rroceUariidae), die durch röhrenförmige Naseiilüclier

charakterisiert sind und die wir außerdem im Kasten noch

durch mehrere Gattungen, z. B. Sturmsciiwalbe i Frocellaria L.)

und Sturmtaucher {Piißinus Briss.) vertreten hnden.

Durch spaltförmige Nasenlöcher unterscheidet sich die

zweite Familie der Langfiügler, die Möven {Laridae), jene

graziösen, über die ganze Ei'de verbreiteten, elegant fliegenden

Vögel, die auch den Binnenländern bekannt sind und im
Äußeren gi'oben Schwalben ähneln. Ein 'IVil derselben hat

noch in diesem Schrank Aufstellung gefunden, die Mehrzahl
derselben aber in dem Schrank XTX.

Wir heben hervor als A'ertreter der echten Möven (Gatt. Schrank
XIX

Larus L.) die schöne Silbermöve ( / . ((rqmtatus Br.) und die auch

im Binnenland sehr häufige Lachmöve {L. ridihundus L.), so-

wie die seltene hochnordische Elfenbeinmöve (L. ehumea Gmel.)

Zahlreich sind auch die Seeschwalben vertreten (Gatt. Sterna

L.) und bemerkenswert durch den Schnabel , bei welchem
der Oberschnabel kürzer ist als der Unterschnabel , ist der

Scherentchuabel (Gatt. Mhynchopa L,),

Enthält die Ordnung der Taneher (Impennea), xx
Die FIfigel sind sehr kurz und sichelförmig, in den einzelnen

Familien aber unterschieden. Die Beine sind fast bis zur Ferse in

die Körperhallt cino:eschlossen und so weit nach hinten gerückt,
daß der Körper vöüig auireclit getragen wird. Die Vorderzehen
sind entweder durch Schwimmhaut verbunden (ganze Schwimmfüße)
oder an den Seiten derselben .finden sich ganzrandige Hautsäume
(Spaltschwimmfüße). Der spitze harte Schnabel ist seitwärts zu-
sammengedrückt.

Die Familie der Tanoher (Colymbidae) umfaßt die See-

tancher (Gatt. Colymbus Z.) und die im Sommerkleid durch
lange Hinterkopffedern ausgezeichneten Haubentaneher, Steisi-

fiLSS (Podtceps). Beide Gattungen gehören den kalten und ge-

mäßigten nördlichen Gegenden an.

Die Alkes (Äleidae) besitzen kurze, säbelförmig gebogene
Fitigel. Alle Arten sind auf die nördliche Zone beschränkt,

wo sie häufig in riesigen Massen gemeinsam aul Felsen (Vogel-

berge) nisten, z. B. die Lnmme (Gatt Uria La^.). Der Larren-
taueher (G«tt. Morf/um lUig.) ist bemerkenswert durch die

seitlichen Querfurchen des hohen und schmalen Schnabels,

dessen Hornschicht merkwürdigerweise gewechselt wird.
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Die Pinguine (Spheniseidae) sind Gharaktertiere des süd-

lichen Eismeeres und sind durch die populären Darstellungen

der Entdeckungsfahrten im antarktischen Gebiet während der

letzten Jahre allgemein bekannt geworden. Bei ihnen sind

die Flügel vbllig in Flossen umgewandelt und die Federn
schuppenartig umgestaltet Wir heben hervor als besondere

Seltenheit Aptenodytea Forsten Gray, der von dem antarktischen

Festland (67<» s. Br.) stammt.
Schrank Als Seltenheit ersten Banges ist hier der BriUenalk {Alca^ impmnis L.) zu nennen. Noch im Anfang des vorigen Jahr-

hunderts nicht selten, ist nachweislich das letzte Exemplar
des Riesenalkes, desGyrfapls der NordlHndery 1844. auf Island

erlegt worden. Nur einige 70 Exemplare sind in den Museen
vorhanden, während die Eier, von denen ein Gipsabguß beiliegt,

nur in wenigen Stücken vorhanden sind und bis 6000 Mark
das Stück gezahlt werden.

Im gleichen Schrank ^ulit als weitere p^roße Seltt iiheit

der Sciiuhschnabel {^Btifaeniceps rex OoulU) vom Gebiet des weißen
Nil, der im Kahnschnabel (Gatt. Cancroma L.) von Surinam
seinen Verwandten hat. Beide Gattungen gehören zu den

Reihervögeln, die wir im übrigen in den folgenden Schränken
sehen.

Schrank Beihervögel (Ardeidae). Der lange und gerade Schnabel

ist spitz oder auch breit und kahn- oder löffeiförmig. Die
Bindehäute oder Vorderzehen sind nur kurz, bei erwachsenen

Exemplaren ist das Gefieder am Kopf hiiufi'i: schopfartig ver-

längert. Meist wird in der Ruhe der lan^e und dünne Hals

so zusammengelecrt daß der Kopf ül)pr die Schultern zu liegen

Aufsatz- kommt. Wir heben hervor den gemeinen Keiher {Aräea

'xxih"
<^*W€;r^a L.), den Silberreiher {A, alba L.), von welchem unter

dem Namen Aigrette die kostbarsten, als prächtiger Sdinmck
Schrank dienenden Federn kommen, und femer nocU die Naclitreilier

(Gatt. Nycticorax Steph).

SchranK Auch in diesem Schrank sehen \\\r Vertreter dvv l'aiiiilie

XXIV
(jgj. Keiher. Im Aufsatzkasten finden wir die Kohrdommeln
(Gatt. Botaurus Steph), deren Hals durch die seitlich

stehenden Federn dick und kurz erscheint, und die Löffel-

reiher (Gatt. Flatalea) mit spateiförmig verbreitertem Schnabel.

In der unteren Hälfte des Schrankes stehen die Ibisse (ifismi-

glottides)^ die an Gewässern und Sümpfen der heißen Regionen
Charaktervögel sind, und die Gattung Nimmersatt [Tantalus L,),

Schrank Hier fallen zunächst in die Augen die Sekretärvögel oder

Kraniohgeier {Serpentaridaejy die wegen ihres Schnabels zu den
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Raubvögeln gestellt, durch die sehr langen Beine an Watvögel
erinnern. Sie haben ihren Namen wegen der langen Nacken-

federn und sind in einer Gattung (Serpmiarius llUg,) in Afrika,

südlich der Sahara verbreitet. Im gleichen Schrank finden sich

auch einige isolierte Yogelgruppen, so der Trompetervogel

(Gatt. F^i^hia L.) des Amazonenstromes und die bemerkens-

werten Seidensdm&bler (Gatt. Chimia Forst) , die auf die

antarktischen Inseln beschränkt sind.

Dieser und die zwei folgenden Schi^bike enthalten zahl- ^^^^[y"''

reiche Vertreter der Ordnung der Sampfrdgel (Grallae),

Die Beine sind Stelzenbeine, die F'üße verschiedenartig ge-

staltet, der Schnabel meist schlank und vom Kopf abgesetzt Sie

sind Nesinücliier.

Von der Familie der Reg-enpfeifer (Charadriidae) heben

wir hervor als auch in Deutschland bekannte Vögel die Gat-

tung Regenpfeifer (Gatt. Charadrius L.) und Kiebiti (Gatt,

Vanellus L.) mit aufrichtbarer Federhaulse am Kopf.

Hier finden wir die Familie der Schnepfen (Scolopacidae) Schrank

mit langem» schlankem, biegsamem Schnabel, durch zahlreiche

Arten vertreten, die in der Alten und XeuenWelt an Gewässern
leben. Strandl&iifeT (Gatt. Tringa L.) und Braehvogel (Gatt

Numenius X.) mit sehr langem Schnabel, sind ebenfalls in

mehreren Arten vorhanden.

Zahlreich sehen wir hier die durch lange Krallen und Schrank

Zehen ausgezeichneten Vertreter der Familie der Sampfhühner
(Ballidae). Balle (Gatt. Jiallua Beehst) und WaohtelkSnig (Gatt.

Crex Beehat) vertreten die echten Ballen, die eine gefiederte

Stime besitzen. Durch eine nackte Stimschwiele charakteri-

sieren sich die Waiserhfihiier, von denen das bekannteste das

gemeine TeieULnhn (Gallinula chloropus Lath.) ist Das Waaier-

hnlin (Gatt Fuliea L.) ist ausgezeichnet durch den Besitz breiter,

abgerundeter, eingeschnürter Hautlappen an den Zehen, durch

schöne blaue Fttrbung Mit das Snltanshohn auf (Gatt Porphyrio

Briss.) und durch seine enorm langen Zehen die Spemilfigler

(Gatt JParra Lßih*), fernerhin ausgezeichnet durch scharfen,

stark vorragenden Dom am Handgelenk. Die gleiche Eigen-

tthnlidikeit teilen die Wehrvögel (Gatt Mameäea L,), die

femer auf dem Kopf einen langen, schlanken, hornigen Aus-
wuchs besitzen. Prachtvolles Gefieder endlich besitzt der

Sonnenvogel Surinams Eurypijga,

Enthüll aussclilieljlieli die Familie der Trappen {OHdidae). Schrank

In ihrem Äußeren erinnern die aus andern Gründen zu den

Sumpfvögeln gesteilten Trappen völlig an Hühnervögel durch
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den Schnabel unri an Laufvögel durch die holien starken

Beine, <leiien die Hinterzelie fehlt. Sie gehören der palä-

arktischen Region an, wo sie trockene, baumlose Ebenen be-

wohnen. Die grosse Trappe (Otis tarda L.) ündet sich auch

in Deutschland.

Mittel- Dieser Schrank ist ausschließlich den Paradiesvögeln

"^^Jl*"!^ (Buradiaeidae) gewidmet, die auch einen Glanzpunkt der Vogel-

Sammlung büden.

Die Paradiesvögel gehören, wie Sehnabel und Füße ausweisen,
zu der FamiUe der Raben, zeichnen sich a])pr aus durch das präch-
tige, den Männchen als Hochzeitskleid zukommPTulf Cctieder, welches
häufig besondere Schmuckredern aufweist. Das Uetieder der Weibchen
ist einfach und ihm gleicht das Gefieder des jungen Männchens,
welches erst allmählich, sei es durch Vermauserung, sei es durch
Verfärbung, das Praehtkleid des erwachsenen Männchens erhält.

Die Sammlung enthält in einer großen Anzahl von inofendlichen

männhchen Individuen verschiedenen Alters sehr interessante Bei-

spiele solcher „Übergangskleider". Die Paradiesvögel sind alle auf
Neu*6uinea und den nächstgelegenen Inseln beschränkt und haben
auch den Arten nach eine sehr engbegrenzte Verbreitung ; es erklärt

sich hirdurcli, daß mit weiterer Erforschung der großen Insel immer
neue Arten entdeckt werden und andererseits manche Arten auf
lange Zeit aus dem zoologischen Handel verschwinden, da deren
Wohnhort zuföllig nicht mehr aufgesucht wird.

Die Gruppiernno^ der sehr reichhaltigen Sammlung ist in

der Weise vorgenf>iriiiieii, daß meist auf einem Stab die eine

Art in den versciuedenen Geschlechtern und Altersunter-

schieden aufercstellt ist. Wir heben liervor: Paradisornis

Rudolfi FiJi.sch mit prachtvollem blauem Geüeder; Paradiesea

apoda L, mir weißgell x'u Srhinuckfedern : P. guilielml II. Cah. mit

zerschlissenen Schmn (1x1 f'(h I ii, welcher gleich dem m Deutsch-

Neu-Guinea vorkonmifudeu P. uugustae victoriae Cah. , erst

1888 entdeckt wurde, weshalb beide Arten nach dem Kaiser-

paar genannt wurden. Durch wundervollen Metallo-Ianz des

Gefieders, wie er in der Ausbildung sog. Strukturfärben vielen

Paradiesvögeln zukommt, z^'ichnen sich ans die Gattungen

Parotia Ptiloris VirilL, Epimachas speoiosus Bodd. Der kleine

Kcnigsparadiesvogel {Cicinnurus regius L.) ist in einer Reihe von

Altersstufen vertreten, die in prächtiger Weise die Entwich-

lung des Schmuckgefieders zeigen.

Wir wenden ims nun dem Ecksaal, dem letzten der

Vogelsäle, zu.

Sphrank Der obere Teil des Schranhes enthält die Bananenfreiter
XXXI (Musophagidae); die auf Afrika beschränkten, in Westafrika

am zahlreichsten vorkommenden Vögel besitzen einen hohen.
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kurzen und breiten Schnabel. Der Schwanz ist lanj^ und ab-

gerundet. Die Bananenfresser (Gatt. Musophaga Isert) ist die

Schnabelfirste in eine hornige Platte verlängert, welche den

vorderen Teil der Stirn bedeckt. Die Helmvögel (Gatt. Turaeus

Cup,) tragen auf dem Kopf einen beweglichen Federkamm.

Beide' CFattungen sind durch seltene Arten vertreten.

Im Unterteil des Schrankes stehen Hashornvögel {BueerO' xxxii

tidae)f die wir ferner in Schrank XXXII finden.

Die Nashornvögel fallen aul' durch iliren geradezu enormen
Schnabel, der, gekrümmt, Iftnger als der Kopf ist und einen hom-
artigen Aufsatz trägt. Allermeist umschließt , der Schnabel große
Lufträume. Die staftlichen starken Vögel, deren Flügel abj^enindet

sind, gehören der äthiopischen und orientalischen Region an.

Aus der großen Zahl der aufgestellten Nashornvögel sei

Ehinoplax scutatns Bodd, vonBomeo hervorgehoben, beiwelchen

als einzige Ausnahme der Schnabelaufeatz massiv ist und wie
Elfenbein benutzt wird.

Schrank
Tauben {Columbinae). xxxiii

Die Ordnung der Tauben, Vögel von schönem Kürperbau ent-

haltend, ist über alle Regionen verbreitet. Die Flügel sind lang und
die Vögel treffliche Flieger. Der Schnabel ist gerade. Die Tiere
sind Nesthocker.

Der erste TeU des Schrankes enthält die Fmehttouben
(Treronidae), die besonders in der Südsee ihre Heimat haben
und sich durch ihr buntes, meist grünliches Geüeder aus-

zeichnen. In der zweiten Abteilung seien genannt die Fels-

tauhe (Columba Uvia L.) mit blaugrauem Gefieder, die Stamm-
form unserer in unzShligen Rassen gezüchteten Haustaube.

Ferner die Tarteltaube (Gatt. Turtur Selb.); die nordameri-

kanische Wandertaube {Kctopistes miffra/or/us Sira/fis.)^ die in

unt^elieuren Seliaaren wandert und massenhaft vertilgt wird;

dit Dolclisticlitaube , die auf der Brnst einen blutroten, nach
den Seiten verfließenden Fleck hat, die Kronentaube Neu-
Guineas (Gatt. Goura Flenmiiug.) und endlich die einzig den

Samoainseln zukommende Zahntaube (Didunculus ätrigiro^tris

JardiH.), die jederseits am Untersclinabel zwei starke Einker-

bungen („Zähne") besitzt. Sie ist die nächste Verwandte der

Dronte oder Dodo {Didus mepftfs L.), die bis 1G79 auf Mauritius

lebte und in wenifj .Taliren ausgerottet wurde. Exemplare des

Vogels sind nicbt mehr vorhanden, sondern nur Kopf und
Füße, von welchen Ab<rüsse am Roden des Schrankes liegen,

während ein Bild, welches über dem Schrank Aufhängung
gefunden hat, den stattlichen Vogel nach einem von Selwys
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stammenden Originalgemälde nebst andern ausgestorbenen

Vögeln von Mauritius darstellt

Schrank Es finden sich in diesem ScHrank eine Fülle kleiner
^^'^ Familien ) die zu den SperlingSTSgeln und zwar der Unter-

ordnung der SohreiySgel gehören, bei denen der untere Kehl-

kopf nicht wie bei den Singvögeln ausgebildet ist. Wir sehen

hier die FmehtrSgel {CoUngidae)^ von welchen wir folgende

hervorheben: Frnchtvogel {Cotinga Briss,)^ Sehinnvogel {Cepha-

lopterus Geojffr)^ ausgezeichnet durch einen langen boaShnlichen,

am Unterhals herabhängenden gefiederten Lappen und einen den

Schnabel überragenden Federkamm; Klippenvogel (Rupieola

Bf^88,) mit seitlich zusammengedrücktem Federkamm auf dem
Kopf; 01ookenvogel (Chasmarrhynchus nudieoUis VieilL), aus-

gezeichnet durch prächtigen Glockenton der Stimme. EbenfaQs
ausschließlich amerikanisch ist die Familie der Tyrannen
(Ti/rannidae), kleine, unsem Singvögeln ähnliche Tiere mit

breite Schnabel. In der malaiischen Inselwelt finden sich

die Prachtdrosseln {PitUdae)^ so genannt wegen ihrer drossele

ähnlichen Gestalt und der herrlichen Färbung ihres Gtefieders.

Schrank Enthält ausschließlich die Leierschwäoze (Minuridae),
AAAY stattliche Vc5o-(>l, bei welchpTi das Miinm Ii ii einen leierartig

gebogenen aus teils zerschlis.-;> nen Schmuckfedern gebildeten

Schwanz hat. Die Gattung gehört ausschließlich Australien an.

Schrank Enthält die Hageschn&bler .{Fragonidae),
XXXVI

Familie ist charakterisiert durch die Stellung der

Zehen, yon denen die erste und zweite nach hinten, die dritte und
. vierte nach vorne gerichtet sind. Namentlich die MSnnchen
sind durch den prachtvollen Metallglanz des weichen, groß-

fedrigen Gefieders ausgezeichnet. Hieher gehört der Snraku
(Trogm eurueui L.) Südamerikas und der wertvolle dneial

{Caluntß resplendens Swaina.) Mittelamerikas, aus dessen herr-

lichem, rot und grün leuchtendem Gefieder einst das Feder*

prachtkleid des Sonnenkönigs der Inkas gemacht wurde und
dessen historische Berühm^eit lange Zeit auf den Marken
Guatemalas festgehalten wurde.

Schrank Umfaßt die Familie der Mauerschwalben {Oi/pselidae) und
XXXVII ihre Verwandten, Vög-el, bei welchen die Länge des Unterau n

s

auffällt. Die Mauerschwalbe (Gatt. Cypaelus lllig,) besitzt einen

Klanunerfuli, der sie befähigt, an Gemäuer sich festzuhalten,

während sie auf dem Boden nicht zu laufen vermag. Die

Salanganen (Gatt. Collocalia Gray) verfertigen aus zähem

Speichel Nester in Form kleiner Näpfe, welche in China als
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eßbare Vogelnester sehr geschätzt werden. Die Nachtschwalben,

Zi9gBnmBl\Let{Caprimulpidae) sind ausgezeichnet durch eine bis

unter die Augen reichende Mundspalte und dureh düsteres,

eulenartiges Gefieder. Auffallend ist Macrodipteryx longipennis

Gray durch die außerordentliche Yerl&ngerung der innersten

Handschwinge beim Männchen, während Maeropaalis forßpatus

NiUch durch zwei sehr lange Schwanzfedern ausgezeichnet ist.

liuthält die Bienen&eaier {Meropidae) mit stark zugespitz- sci r a k

tem Schnabel, der gre&ßer ist wie der Kopf. In ihrer Ver-

breitung auf die Alte WeU beschränkt und ausgezeichnet

durch lebhafte, aber fein zusammengestimmte Farben. Im
gleichen Schrank stehen femer die Wiedehopfe (Upupidae)

mit seitlich zusammengedrücktem Schnabel und bei den echten

Wiedehopfe mit einem hohen und sehr beweg^chen Feder-

busch auf dem Kopf.

Im obern Teil stehen in zahlreichen Arten die präc liLik^eu Schrank
• XXXIX

Eisvögel {Alcedimdae), bei denen ein lebhaft metallisch glän-

zendes Blau sehr vertreten ist; bei vielen sind die Flügel

schwarz und weiß getüpfelt. Die Gattung Tanysiptera Vig,

von Neu-Guinea und den benachbarten Inseln ist ausgezeichnet

durch die große Verlängerung der mittleren Schwanzfedern.

In der unteren Hälfte des Schrankes sehen wir die über die

östliche Halbkitgel verbreiteten Racken {Voraciadat}^ bei denen

ebenfalls Blau eine hUnfig auftretende Farbe ist, während die

sich anschlieüenden Schwaime { Podargidae) durch ihren großen

Kopf, breiten Schnabel und c ulenähnliches, weiches Gefieder

an die Nachtschwalben erinnern.

Wir wenden ims nun dem ersten der drei ^fittelkasten

zu, hier die umfangreiche Ordnung der Papageien sehend.

Fast alle Papageien (P^idaci) besitzen ein sehr lebhaft, oft grell

gefärbtes Gelioder, derFlüffel besitzt 10-14 Aniischwiugen und H> Hand-
schwingen, der Oberschnabel ist kürzer als hoch, stark gekrümmt
und in einem queren Einschnitt beweglich mit dem Schädel ver-
bunden. Die Nasenlöcher werden von einer Wachshaut umschlossen,
der Unterschnaliel ist kurz, breit und abgestutzt. Die be\vpo:lirlie

Zunge ist lleischi^^ und dick, die Füße sind stumpfkrallige Kletter-

ftiße. Die Papageien sind Nesthocker.

An der Stirnseite stehen die Eulenpapageien (Gatt. Schrank

Striyops Gray), l)ei welchen die langen Federn dt ^ (iesichts

einen Schleier bilden. Die «einzig Neuseeland zukommenden
Tiere lel)en meist auf dem Boden, in Höhlungen Tiistend, und
fuhren im Gegensatz zu allen andern Paj>ageieri eine nächt-

liche Lebensweise. Hier stellen auch <lie Spechtpapageien

(Gatt. 2iasit€r)ta WayL), liei b cm Länge die kleinsten aller

Lampert, Zoologtoche Saminlaiig. 4
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Papageien. In der dem Hauptsaal zugewendeten Seite des

Schrankes sehen wir in größerer Zahl die Kakada {Cacatuidae),

ausgezeichnet durch einen aufrichtbaren Schopf verVanoerter

Pedeni auf dem Kopf. Sie bewohnen die australische und
orientalische Region uikI sind teils weiß, teils schwarz, teils

Ton bunter Färbung. Durch verlängerten Schwanz charakteri-

sieren sich die Langiehwanzpapageien oder 8ittiohe (Haiff-

crrridae). Von ihnen sind die größten Formen die seior leb-

haft gefärbten Arara (Gatt SittaceFin v / ) der TropenAmerikas.
Andere Gattungen von meist grüner Färbung, welche wir auf

der anderen Seite des Schrankes sehen, gehören hauptsächlich

der orientalischen imd australischen Region an.

Schrank An der Stirnseite stehen die Heitoxpapageien (Gatt, Nestor

Wagl.)f die mit ihrem mächtig gebogenen Schnabel an einen

Baubvogel erinnern und interessanterweise im Lauf des

letzten Jahrhunderts tatsächlich zu solchen geworden sind,

indem sie in ihrer ursprünglich säugetierlosen Heimat Neu-
seeland seit der Einführung der. Schafe diese direkt anfallen.

Einige Arten sind erst kürzlich durch die Verfolgung aus-

gestorben. Die eine Längsseite, des Schrankes enthät die

KurssehwanzpapagMen {Psittaeidae) mit nicht verlängertem

Schwanz. Zu ihnen gehören fast alle afrikanischen Papageien

und fast die Hälfte aller Arten lebt in Amerika. Häufig sind

Männchen und Weibchen total verschieden gefärbt, die

Männchen vorzugsweise grün, die Weibchen vorzugsweise

prächtig rot. Wir heben hervor den Qraupapagei i^PitittacuB

erithacus L,) von West- tmd Zentralafrika, der von allen

Papageien die größte Gelehrsamkeit zeigt und menschliche

Worte nachsprechen kann.

Die andere Seite des Schrankes enthält die Knokuoke
{Cue%Uidae)f die sehr verschiedener Gestalt sind. Viele Arten

erinnern in ihrem Gefieder an die Färbung von Raubvögehi,

während die Glanzkuckucke sich durch prächtig metallisches

Grün auszeichnen.

Schrank Die eine Längsseitc liefert die Fortsetzunf? der Ver-

wandten der Kuckucke. In der obern Hallte selieii wir näiii-

licli die Bartkuckucke {ßuccunidac), die Bartvögel (C'c/y7/7o?</W(/e),

deren seitlich an der Schnabehvurzel gelegene Xasenlucher

von langen Borsten bedeckt sind und deren Gefieder meist

glänzend ist, sowie endlich die Glanzvögel {Galbulidut} mit

langem, pfriemenförmigeni, am Grund von Borsten umstellten

Schnabel, den Urwäldern Südamerikas angehörend. In der

untern Hälfte stehen die Pfetferlresser (lihamj/haslidae), aus-
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gezeichnet durch den ungemein großen, al)er trotzdem infolpre

der großen Lufträume im Innern sehr leichten Schnabel, Alle

Arten gehören Brasilien oder Mexiko an.

An der Stirnseite sehen wir als große Seltenheit den

Kaisertpecht (Campephilus impertalis Gould) von Mexiko.

Die Ordniin^z; der S{)echte {Picidae) charakterisiert sich durch
stark bekrallle Kleiterfüße

,
geraden Schnabel, der oben und unten

Tiieißelartig- zugescliärft ist, und das Fehlen der Wachshant. Mit Aus-
nahme von Austraüeu und Madagaskar sind die Speclite über die

ganze Erde verbreitet. Ks sind echte Waldvögel, welche sehr ge-

schickt klettern.

Die zweite Längsseite des Schrankes enthält in größerer

Zahl die yerschiedenen Familien der Spechte, die Buntspechte,

Orttnspeehte, Zwergspeohte und Sehwanipefdite. Ben Schluß

bilden die Wendehälie {Jyngidae)^ von denen eine Art in

Südafrika vorkommty während sie sonst für die paläarktische

Region charakteristisch sind. Hier findet sich auch der ge*

meine Wendehals {Jynx torguiUa X.), der seinen Namen von
dem komischen Verdrehen und Recken des Halses hat, welches

er oft treibt.

AanierkunK- Im großen Vogelsaal stehen in der Mitte vier

Pultkästen, welche die trockenen Schalen von Weichtieren, Schnecken

und Muscheln enthalten. Wir werden dieselben im Anschluß an die

Mollusken im Spiritus besprechen.

Vom letzten Vof^elsaal begeben wir uns in das hintere Trep-

penhaus. Hier sehen wir das mächtige Skelett einer Giratfe, aus

dem Sudan noch von den Reisen des bekannten Wiirttcmber^er

Foi'schungsreisendtni ireu*>iin stammend, welches der bedeu-

tenden Große halber hier Aufstellung' fand, und hier sind

ferner in einem großen Kasten besonders stattliche Vertreter

der Wirbeltierklasse der Reptilien (Reptilia) vereint.

Die Reptilien clianikterisieren »ich als wechselwarme, „kalt-

bltitig:e" Wirbeltiere, deren Haut Verdickunp^en aus Horn- oder
Knochensubstanz besitzt. Stoßen diese Verdickungen mit ihren

Rändern zusammen, so heißen sie Schilder; liegen sie (lachziej^el-

förmi^r tilioreinander, werden sie Schuppen gpitumt. Alle Reptilien

atmen stets durch Lungen. In der äußeren Kisciieinurig zeigt sich

bei den einzelnen Ordnungen der Reptilien eine große Verscliieden-

heit, wie auch in der Rückbildung der als Regel in der Vierzahl

vorkommenden Extremitäten eine große Mannigfaltigkeit herrscht

In der oberen Hälfte des Schrankes finden sich stattliche Schrank i

Vertreter der Schildkröten (Chelonia),

In ihrer äußeren Erscheinung fallen die Schildkröten auf durch
ihre breite, kreisfömiige oder ovale Gestalt, und den meist knochen-
harten Panzer; er bildet eine aus Rücken- und Bauchschild be-

stehende Kapsel, welche den breiten Rumpf schützend untgibt und
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in die auch Knpf. TTals und Schwanz, sowie die Gliedmaßen zurück-
gezogen werden können. Das knöclieine Rückenschiid ist meist von
regelmäßig gelagerten Hornplatten bedeckt, die unter dem Namen
Schildplatt von einzelnenArten auch technische Verwendung finden und
deren Zahl und Anordnung: systematisch wichtig sind. Die Kxtrenii-

täten sind stets in der Vierzahl vorhanden und sind bei den einzelnen

Familien verschieden gestaltet. Die Kielern sind zahnlos und in ähn-
licher Weise wie bei den Vögeln mit einer Homscheide bedeckt.

Wir sehen in dem Schrank verschiedene Seeschildkröten,

Familie Chvlonidae, bei welchen das Rückenschild herzfin-mig,

vorn rundlich ausgerandet, hinten zugespitzt ist. Die Füße
sind zu i iohseiifüßen umgewandelt. Die Karettschildkröte

{Chfilone imhn'cafa L.) liefert in ihren dacliziegelförniipr ^'e-

lagerteu Rückenplatten in erster Linie das Schildpatt oder

Schildkrot; sie findet sich in den wärmeren Teilen aller Welt-

meere. Bei der Snppenschildkröte {Chelone viridis Schneid.)^

die mit einer Lange von 2 m und einem Gewiclit von 500 kg
die eben genannte verwandte Art um das Düp|)elte übertriiFt,

stoßen die Rückenplatteu aneinander; sie findet sieh im

Atlantischen Ozean und wird des selir schmackhaften Lleisehes

wegen vielfach auf den euro])fiisrhrn Alai kf n^ebracht, besonders

von Westindien aus. Die Lederschiidkröte {Drrniutoc1i(d>/i> co-

riacca Bond.), die bei einem Gewicht von 800 kg die Länge
von 2 m erreichen kann, ist ausgezeichnet durch eine das

Kückenschild bedeckende Lederhaut.

Der untere Teil dieses Schlankes wird eingenommen von
Krokodilen und Waranen.

Die Ordnung der Krokodile zeigt in ihren drei Familien eine

große Über^^instimmuntr der äußeren Form. Der Körper ist lang-

gestreckt und endet mit einem larii^en. sehr krättigen, seitlich zu-

sannnengedrückten Schwanz. Der Kücken ist durch den Besitz von
verknöcherten Hautschildem förmlich gepanzert, was die ältere

Zoologie im Verein mit der Gestalt der Tiere zu der Bezeichnung
Panzerechsen (Loncata) voranlaßte. Auf dem ebenfalls gepanzerten
Schwanz bilden die Kiele der oberen Schilder einen anfangs puiu igcn,

gegen die Schwanzspilze zu unpaarigen Zackenkanmi. Der Körper
wird von vier kurzen, kräftigen Füßen getragen. Das Maul ist mit
einer großen Zahl kräftiger, kegelförmiger Zähne bewaffnet, (he an

den Kieferriindern in besonderen Gruiten (Alvedlen) eingepflanzt sind.

Der Kopf ist schnauzenOirrniq: ausgezogen inid tiügL an der Schnauzen-
spitze die durch eine Hautklappe verschließbaren Nasenlöcher. Die
Fortpflanzung erfolgt durch Eiablage.

Die GaLtunof Krokodil {Ci-ocodilus Cur.) ist ausfjezeiehnet

durch einen tiefen Ausschnitt jederseit.s im Oberkiefer, der

zui Auuiahnie des vierten Unterkieferz;ihns dient. Dem seit

alters bekannten, bei den ulten Airyptern verehrten Nilkrokodii

iCrocodilus vulgaris Cuv.) scliließen sich als seltenere Arten

Digitized by Google



— 53 —

an das Schnaüzenkrokodil (Cr. frontatm Merr.) des äquatorialen

Westafrika und das die GejS^end vom Senegal bis zum Gabun
bewohnende Gabunkrokodil {Cr, cataphractiis Cuv.),

Die Gattimg Alligator oder Kaiman {Alligator Cuv) be-

sitzt zum Unterschied vom Krokodil statt des Ausschnittes

im Oberkiefer jederseits an p^l eicher Stelle eine tiefe Grube,

die ebenfalls zur Aufnahme r]ps vierten Unterkipferzahns dient.

Die bekannteste Form ist der Mississippi-Kaiman (.4. mississip-

ptensis Daud.), wegen der Form seiner Schnauze aucli Hecht-

schnauzenkrokodil genannt, der in den südlichen Gegenden

der Vereinigten Staaten von Nordamerika sehr häufig ist und
dessen Haut, zu Leder gegerbt, vielfache Verwendung findet.

Die Gattung Gavial (Gavialis Merr.) ist charakterisiert durch

die sehr spitze, gleich an ihrem Anfang starlv verschmälerte

Schnauze» welche an der Spitze zwei Ausschnitte zur Auf-

nahme der beiden vordersten Unterkieferzähne trägt. Die
bekannteste Art ist das den Indem vielfach heilige Ganges-

gavial {G* gangeticua Gmel*) im Flußgebiet des Ganges.

In gleichem Schrank sehen wir besonders große Exem-
^\«re aus der Ordnung der Eideohsen (^auWa) und zwarWarane.

Die Haut der Eidechsen besitzt zwar stets Schuppen und
Schilder, doch sind sie nie in dieser Weise verknöchert, wie bei den
Krokodilen und stets kleiner, oft nur körnerförmig , entweder ji^latt

od»^r o-ekielt, odfr stachlig'. DerKopl besit?:! Schilder von hestinimter

Zahl und Furm. Der Körper ist ytets gestreckt, ol't sogar schlangen-
förmig mit längerem oder ktticzerero Schwanz. Extremitäten sind
meist zwei Paare vorhanden oder nur eines, oder es fehlen Vorder-
und Hinterbeine. Bei vorhandenen Füßen kann wenigstens die Zahl
der Zehen reduziert sein Am Schädel sind im Gegensatz zu den
Schlangen die beiden ünterkieleiäsle am Kiim fest miteinander ver-

bunden. Die Zähne sitzen nicht in besonderen Höhlungen (Alveolen),

sondern sind entweder dem Kieferrand angewachsen (acrodont ) oder
an die Innenseite einer den Kieferrand bildenden Kuoclienleiste be-
festi$j-t (pleurodont). Die in sehr zahlreiclien Arten bekannten
Eideciisen gehören meist den warmen und heißen Gegenden an.

Die hier aufgestellten Warane ( Varanidae) gehören unter

den Eidechsen zu den Spaltzünglern, deren Zunge vorn tief

gespalten, lang, dünn und vorstreckbar ist. Die Bezahnung
ist pleurodont, Beine sind vier vorhanden. Die \\"arane

erreichen eine Länge bis fast 2 m und gehören Afrika,

z. B. Nileideehae { Varanusn iloticus D. <Sb B.) und Landkro«

kodil (K arenarim D, <& B.), Ostindien (K bivitUUus oder

i>. <^ B,) an.

Wir betreten nun die sog. Galerie, welche aus drei Sälen

besteht, und zunächst den Saal, in welchem an beiden Seiten in
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großen Schränken die Fische Aufstellunp: gefunden haben, in

überwiegender Zahl in Spiritus, mehrfach auch, soweit es be-

sonders große Exemplare betrifft, ausgestopft in Aufsatzkästen

auf der einen Seite.

Die Fische (Pisces) bilden die niederste Klasse der Wirbeltiere,

und wir können sie kennzeichnen als Wirbeltiere mit wechselwarmer
Bluttem[)eratur, welche stets durch Kiemen atmen. Am Körper unter-

scheiden wir Kopf. Rumpf und Schwanz, ohne daß eine besondere
Ilalsiegion vorhanden wäre. Das Skelett ist bei der Mehrzahl der
Fische, den Knochenrischen, mehr oder weniger völlig verknöchert,

während es bei vielen andern Fischen knorpelig bleibt. EHe Glied-

maßen, die, wie bei allen Wirbeltieren, höchstens in zwei Paaren
vorhanden ^ind, aber auch reduziert sein können, sind in Flossen
umgewandelt. Das vordere l'nar lieiiU Brustflossen, das hintere

Rauchflossen, wobei die lel/leren l)einahe an allen Stellen zwis<d!eii

der Kehle und dem Atter sich ansetzen können. Aulier den paarigen
Flossen finden sich unpaare Flossen ; im einfachsten Fall treffen wir
einen senkrechten Flossensaum, der der Mittellinie des Rückens sich

entlang ziehend, an der Schwanzspilze nach unten umbiegt und sich

hier bis zur Afteröflfnunp: fortsetzt. Indem dieser Flossensaum in

mehrere getrennte Abschnitte zerfällt, werden die Rückenllossen,
die Schwanzflosse tmd die Afterflosse unterschieden. Die Flossen
werden gestützt durch sog. Flossenstrahlen, deren Beschaffenheit, ob
weiche oder harte Strahlen, für die Unterscheidung von Wichtigkeit
ist. Die SchwanzÜosse steht stets senkrecht, im Gegensatz zu der
wagrechten Schwanztlo.sse der Seesäugetiere {Cetaced). Die Schwanz-
flösse ist entweder symmetrisch (homocerk) oder asymmetrisch
(amphicerk). Die Haut der Fische ist meistens mit Schuppen be-
deckt, welche sich von vorn nach hinteil dachziegelartig überlnoern;

seltener sind dieselljcn verkümmert oder fehlen ganz, so daß die

Haut nackt erscheint; in anderen Fällen besitzt die Haut Knochen-
körner, welche sich zu Schildern oder Platten vergrößern können.
Der Körper besitzt sehr häufig eine spindeifcirmige, seitlich zusammen-
gedrückte Qestalt; indessen gibt es von dieser Grundform zahlreiche
Ahweiehuniren, und wir sehen sowohl bandfönnige Fische als solche,

die son oben nach unten platt gedrückt sind, ja ein/eine besitzen

eine ganz asynunetrische Gestalt, andere wieder aullalleiid bizarre

Formen.
^
Bemerkenswert ist, daß den Fischen in Form der sog.

Seitenlinie ein Sinnesorgan zukommt, welches sich sonst bei anderen
Wirbeltieren nicht ündel, und iideressant ist das häufige Vorkommen
von Leuchtorf^anen. besonders bei Tiefseetischen.

Die überwiegende Mehrzalil der Fische gehört dem Meere,
viele dem Süßwasser an, eine Anzahl wechselt zwischen beiden
den Aufenthaltsort, alle aber sind \\'assertiere und nur selu* wenige
vennfig-en kürzere oder längere Zeit außerhalb des Wassers zu-

zubrinuvn. Die Meeresfische und die Bewohner der e-j-r^Vren Himien-
seen sind entweder Küstenbewolmer (Küstenlibciie) oder sie leben

auf der hohen See (pelagische Fische). Durch die neueren For-
schungen sind hochinteressante Bewohner aus den Tiefen der Welt-
meere („Tiefseefische**) bekannt geworden.

Schrank II Der Schrank enthält ausschließlich Knoohenfliohe, die

auch noch einen Teil der übrigen Schräke einnehmen.
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Die Knochenfische (Tfleostet)^ weitaus die meisten der heute

lebenden Fische umfassend, sind ausf^ezeichnet durch ein knöcherne«
Skelett. Stets liei^en die Kiernenplällclieii, die in Doppelreihen auf
dem Kiemenbogeu anfj^eordnet sind, in einer jederseits am Kopf be-

tindlichen Kiemenhöhle und sind von einem Kieniendeckel überdeckt.

Aus der sehr grofien Zahl k innen wir natürlich nur

wenige hervorheben. Die Barsche (Percidae) zeichnen sich

aus (iurch Flossenstacheln in der Rückenflosse. Zu ihnen

gehören bekannte Nuizlische, so der Flussbarsch {Perca

ßuviatilis 7v.), der Zander (LNcioperca isuuära Cnv.), die Säge-

barsche (Gatt. Serranus Cun.) und der amerikanische Sonnen-

fisch (Eupomofis aureus Waib.)^ der seiner zur Laichzeit orjinz

besonders prächtigen Farbe wegen ein beliebter Aquarium lisch

ist und den Weg auch in freie Gewässer bei uns gefunden hat.

Die Familie der Meerbarben {Mullidae) liat ihren Namen
von zwei langen Bartfäden, wodurch die Tiere an die ein-

heimische Süßwasserbarbe, einen karpfenartigen Fiscli, erin-

nern. Die Meerbarbe [t s Mittelmeers (MffJInf^ harhatus L.) ist

von alters berühmt Avegen ilires Wohlgescdimacks und der

prachtvollen leuchtend roten Farbe mit ixoldgUinzenden Streifen.

Durch seine Färbung fällt unter den Schuppenflossern, Familie

Squam/pinnes, die iliren N innen von der Bedeckung der Flossen

mit feinen Schuppen haben, Chaetodon ephippium Lk., auf,

welcher am Kücken einen sehr großen schwarzen, weiligesänm-

ten Fleck besitzt, wie ül)erliau])t viele Arten eine auffallend

lebhafte, in Streifen l)estehende Zeicdmung aufweisen und hierin,

wie an Farbenreiz, fast alle übrigen Fische übertreti'en. Da
sie besonders an Korallenriffen häufig sind, werden sie unter

der Bezeiclinung Korallenfische zusammengefaßt.

Ein bekannter Fisch des Mittelmeers ist der Petersfisch

oder Häringskönig (Zeus faber L.). Zu den Nutztischen des

Mittelmeers zählen die Makrelen, Familie Scmnbridae , von
welchen die gemeine Makrele (Scomber scomber L.) und der

Tanfisch {Thynmis thynnus L.) erwähnt seien. Durch eine

Saugscheibe an der oberen Seite des Kopfes und Nackens ist

der Soliiff«halter, Gatt. Echeneh L., ausgezeichnet, mit der sich

das Tier an größere Fische und an Schi£fe ansetzt» Zu der

Familie der Trachinidae gehört das wiegen seiner Stacheln

gefürchtete, aber schmackhafte Petermännchen (Trachmus
draeo L,), Durch auffallende Gestalt sind ausgezeichnet die

Armflossjer mit sehr großem nael t in Kopf und Vorderleib;

zu ihnen gehört der gemeine Seeteufel {Lophius piseatorius L.),

' der besonders in der Jugend am Kopf lange, zum Anlocken
der Beute dienende Tentakeln trägt.
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Die arten- und formenreichen Meeritchen (Muffilidae)

bewohnen die Küstenmeere der wärmeren Zonen. Von ihnen

erinnert an den Häring durch den hellen Silberglmus der

Schuppen der sehr geschätzte Härder oder Cefalo {Mugil

cephalus Cuv^,

Besondere Erwähnung verdient die Familie der Schell**

fische (Gadidae)y von der eine Anzahl Arten wegen ihres

schmachhaften Fleisches Hauptgegenstand der Meeresfischerei

ist. Wir heben hervor den Doneh oder Eabetjan (Oadus
morrhua L)^ von welchen im Atlantischen Ozean jährlich

etwa 400 Millionen Stück gefangen werden, und den für

Deutschland wichtigsten Meeresfisch, den Sehellfitoh {Gadus

aegUfintM L.), Im Süßwasser finden sich von dieser Famüie nur

zwei Arten, darunter die zu den feinsten Fischen zählende

Trftsehe (Lata vulgaris Cuv,),

Sehr merkwürdig durch ihre Gestalt sind die Plattfische

( lituronectidae).

Der ganz flache Körper erinnert an die Gestalt dti Hoclien,

die wir später sehen werden. Allein während bei diesen die
beiden Fliichen tatsächlich der Bauch- und Rückenseite entsprechen,
sind die Plattfische scillich zusammen^odiückt, so daß die Flächen
die reclite und linke Korpeiseile darstellen. Da die Platttische

stets auf einer Seite am Boden des Meeres liegen, hat sich eine

merkwürdige Verschiedenheit der beiden Seiten herausgebfldet
Es ist nicht nur die untere hell und die obere dunkler, sondern
nur die obere Seite trägt die Augen. Auch das Maul ist auf
die obere Seite verschoben und der ganze Knpf ist unsymmet-
risch f?eworden. Dieser aulTällige Bau bildet sich interessanter-

weise erst im Lauf der Entwicklung heraus. Die aus dem Ei
schlüpfenden Fischchen sind völlig symmetrisch, von schlanker Ge-
stalt, dal)ei durchsichtig, und schwinmien in der gewöhnlichen
Haltiuip;' frei im Wasser. Indem der Körper allmählich l>?ei?er und
plumper wird, wandert zugleich das eine Auge auf die ari(lere Seile

liiiiübei uiid die l-age des Mundes verändert sicii. iiund in Iland
mit diesen Vorgängen geht eine Veränderung der Lebensweise, indem
das Tier aus dem frei schwimmenden Fisch zum Bodenfisdi wird.
Bemerkenswert ist zup:lei(li die Anpassung der Oberseite an die

Farbe des sandigen Bodens, wobei die Anpassung durch Farben-
wechsel unterstützt wird.

Die Plattfische gehören zu den formenreichsten Fisch-

familien und zu den wiohtiir^^ten Xuizii.>?ciieu, unter welchen

besonders hervorzuheben sind der Steinbutt {Bhombuti maxhnus
Cuv.)^ der in Nord- und Ostsee oenHMne Flunder { l'leuronectes

fiesus L.) und die verwandte Scholle {l'L platessa L.), sowie

diebeBondei s im ^lit I eimeer häufige Seezunge {Soha vulgaris Q.).

Die F;unilie der Weller (Silurtdar) ist eine der arten-

und individuemeichsten Fischfamilien. Sie sind charakterisiert
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durch Bartfäden und meist nackte Haut. Als Speisefisch ist

beliebt der mächtige Wels {Silurus glanis L,) der Flüsse und

SUßwasserseen Mitteleuropas und der nordamerikanische Zwerg*

weis (Amiurua nebulosus Oünth.), der neuerdings nicht nur als

Zierfisch, sondern auch als Nutzfisch in Europa eingeführt

wird. Durch den Besitz eines elektrischen Organs ist aus-

gezeichnet der westafrikanische Zitterwels (Mahpterurua eUe-

tricua Lacdep).

Dieser Schrank enthält etliche kleinere Familien. Die Schrank Iii

Stichlinge (Gastrosteidae) sind ausgezeichnet durch Stacheln

auf dem Kücken und die merkwürdige Brutpflege des Männ-

chens, welches ein Nest baut und dieses mit den Eieni be-

wacht. Die Meergrundeln {Gohiidat) besitzen einen gestreckten

Körj^er und sind Küstenfische aller Meere. Die Scheibenb&uoho

(Discobolt) haben eine bauchständige Saugscheibe; zu ihnen

gehört der Seehase {Cyclopterus lumpus L.) der nordeuropäi-

schen Küsteu. Die SehleimfiBChe {BlennUdae) besitzen einen

nackten Körper, der gemeine Seewolf (Anarrhiehaa lupus L»)

zeichnet sich aus durch sein kräftiges Gebiß.

Wir stellen an die Spitze die yamilie der Salmoniden, Schrank iv

Lachse (Salmonidae), Bewohner der Meeicsküsttii und Süii-

wässer der nördlichen gemäßigten und kalten Zone, .sind fast

alle Arten dieser Familie wegen ilires sehr wohlschmeekenden
Fleisclies geschätzt. CharakteiKstiscii ist eine kleine Fettflosse

hinter der Rückenflosse. Wir heben hervor den Lachs (Sahno

salar L.), der zum Laichen in die Flüsse aufsteigt. Bewohner
der tließ'^nden Gewässer sind die Huchen (Salmo hucho />.),

die Forellen (Bachforelle, Trutta fario L., und Regenbogen-
forelle, Salmo irrideus W. Dipp.); Bewoliner der Gebirgsseen sind

der Saibling (S. salvelhnis L,) und die srliwer zu unterscliei-

denden Arten der Maränen, Renken oder Felchen ((!att. Core-

gonus Cuv.), Fhenfalls als Nutzflsch von großer Be<leutung

ist der Hecht {Esox luciufi L.), der Rei)rbseiitant der aus

wenigen Gnttimgen bestehenden Familie der Hechte (Esocidae).

Der Hornhecht (Belone vulgaris Flem.) aus der Familie der

Scomhresocidae fallt auf dureh die schnabelartig verlängerten

Kinnladen und ist ausgezeichnet durch grüne Färbung der

Knochen. Ungemein zahlreich an Gattungen und Arten ist

die Familie der Karpfen (Ci/prinidae)^ Fische von gedrungener
Gestalt, die fast alle Süßwasserbewohner sind, am zahlreichsten

in der nördlichen gemäßigten Zone und nur in Australien und
Südamerika Tollständig fehlend.
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Für die Meeresfischerei spielen mit den Gadiden die

grölUe Rolle die H9 ringe (Chipe/dae). Der Korper ist mit

dünnen, pflanzenden, leicht abfallenden Schuppen bedeckt.

Der Bauch bildet nicht selten eine scharfe Kante. Wir nennen

den Häring (Clupca harcngus L.), von dem viele Millionen

jährlich gefanj^en werden und frisch oder gepökelt oder als

Bücklinge und mariniert besonders von der nordeuropäischen

Küste aus in den Handel kommen. In gleicher Gegend findet

sich die Sprotte (CI. sproffus L.), während die Sardine (Cl.

j)ilchnrdns W.) dem Mittelmeer und den Südwestküsten Europas

zukommt und hier eine bedeutende Rolle spielt. Hier findet

sicli auch die Sardelle {Engratdis encrasirholus L.), die mari-

niert unter dem Namen Anchovis einen Handelsartikel bildet.

Fig. 3. Glasaa], Larve des Aales (Leptocephalus).

Als einziger zeitweiliger Süßwasserbewohner unter den Häi ingen

ist der Maifisch (Clupea alosa Cuv.) zu nennen, der zur Laich-

ablage in die Flüsse aufsteigt.

Schrank V Wir beginnen mit der Familie der Aale (Muraenidae).

Ausgezeichnet durch gestreckten zylindrischen oder band-

förmigen Körper, nackt oder mit verkümmerten Schuppen.

Sie leben teils im süßen, teils im salzigen Wasser und erstere

suchen zum Laichen das Meer auf. Von besonderem Interesse

ist die Entwicklung, die beim Aal jetzt festgestellt ist. Es
findet sich bei diesem ein in der Tiefe des Meeres lebendes,

Leptocephalus j Glasaal genanntes Larvenstadium (s. Fig. 3),

durchsichtig und von bandförmiger Gestalt, welches nach

dem Aufsteigen in die Küstenregion sich in den wurmförmigen

kleinen Aal verwandelt, in welcher Form er als Montee zum
weiteren Wachstum in die Flüsse emporwandert. Als be-

sondere Nutzfische seien außer dem genannten Aal {Änguilla

vulgaris Flem.) hervorgehoben: die Muräne (Gatt. Muraena

Cuv.)f die weit verbreitet ist.
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Als eipfene Ürdiuaig- werden betrachtet mehrere Fisch-

gattungeu, bei denen Ober- und Zwischenkiefer unter sicli und

mit dem Schädel unbeweglich verbunden sind, deshalb llaft^

kiefer oder Plectognathi genannt. Wir heben hervor die

merkwürdigen l)epanzerten Kofferfische (Gatt. Ostracion L.)

und die merkwürdigen Kugel- und Igel fische (Gatt. Triodon

Cuv.y Tetrodon Cuv.^ Diodon Günih.), die durcli Aufnahme von

Luft in den geräumigen Kehlsack ihren Koiper kugelig auf-

treiben können und dann mit dem Bauch nacli oben umher-

schwimmen. Eine Reihe gr()i)erer Exemplare sind in dem
Aufsatzkasten ausgestopft auf«<estellt. Hieher gehört auch

der seitlich zusammengedrückte, iibei- 2 m lange Soünenfisch

{Orthafforis€US mala Bl. Sehn.) und der el)enfa]ls im Aufsatz-

kasten in einem großen Exemplar aufgestellte, seltene Götter-

lachs (Lampris luna Geoßr,) der nördlichen Meere.

£me eigene Unterklasse der Fische bilden die Schmelz-

•idiiipper (Ganoidei)»

Die Haut trägt entweder rautenförmige, mit Schmelz über-
zoo^ene Schuppen, oder ist mit getrennten Reihen großer Knochen-
platten bedeckt. Die Schmelzsclmpper haben in der heutigen Lelje-

welt den Höhepunkt ihrer Entwicklung überschritten, der in frülieren

Erdperioden liegt.

Die Xüochenhechte (Gatt. Lepidosteus Lac^p.) in den

Flüssen und Seen Nordamerikas und der Folijpterus hichir

Geoffr, im westlichen tropischen Afrika tragen rautenförmige

Schmelzschuppen. Knochenplatten besitzen die Störe (-4c/-

penseridae), von denen der gemeine Stör {A. sturio L.) der

Flüsse Europas, der Sterlet (A. ruthenus L.) und der Hausen
(A. huso L.)y beide im Flußgebiet des Schwarzen und Kaspi-

schen Meeres, nicht imr wegen des trefflichen Fleisches,

sondern auch wegen Gewinnung des Kaviars und Verwendung
der Schwimmblase zu Fischleim sehr wiclitiir sind. Durch
verlängerte Schnauze zeichnet sich aus der Löfieistör (Foli/odon

folium Lac^p.).

Eine weitere Ordnung bilden die KnorpelfloMer {Chm-
dropterygii).

In ihr werden Fische zusammenfrefaßt, deren Skelett knorpeh'i^

ist und deren Ihiut durch zahlreiclie kleine, stachelarti^e Verknöche-
rungen ein chagrinai'tiges Aussehen erhält. Zu ihnen zählen die

Familien der SeekatzeM {Ckbnawiäa^) mit einer Eiemenöflnung
jederseits und die Haie und Roehen mit mehreren Kiemenöffnungen
jederseits.

Die Haie besitzen einen zylindrischen Körper und ein

queres, an der Unterseite der Schnauze gelegenes Maul. Wir
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heben hervor den merkwürdigen Hammerhai (Ztjgaem malUus
Shaw), den glatten Hai des Aristotelei {MwtUlus laevia Biss,),

der, wie schon Aristoteles be-

kannt war, lebendiggebärend

ist, während die andern Haie
Eier legen von oft merkwür-
diger Gestalt, wie das Ei des

Fis 4. Tiefseefisch mit Leuchtflecken rr 4. v. ' ' f "H* * Q *

und eigentümlich teleskopartig ver- Aatzennai zeigt. JJie in opi-
Itagerten Augen. Argyrapeleens spee. ritus" auf bewahrten Haie sind

natürlich jüiii^e Tiere, einige p^roße ausgestopfte Exemplare

werden wir noch im Treppenhaus kennen lernen.

Die Kochen {Batoidei^ Rajae) besitzen einen meist breiten,

abgeplatteten Leib, der mit den großen Brustflossen eine

Scheibe darstellt. Der Schwanz ist allermeist dünn und schlank

und vom Bumpf abgesetzt. In der Gestalt am meisten den

Haien sich nähernd ist der Sägefisch (Gatt. Pristis Lafh.).

Durch den Besitz eines elektrischen Orp^ans ausgezeichnet ist

der Zitterrochen (Gatt. Torpedo Dum.). Die bekannteste Gat-

tung ist der Soohe (Gatt, Cup).

Schrank VI Wir sehen hier im obem Teil noch eine zn den Knochen-

fischen gehörige Familie, die Bfieehelkiemer (LophohranckU),

so genannt wegen der büschelförmigen Eignen. Sehr be-

merkenswert ist, daß die Männchen an der Bauchseite eine

Tasche besitzen, in welche sie die Eier aufnehmen und bis

zum Ausschlüpfen der Jungen mit umhertragen. Die See-

nadeln (Gatt. Syngnathus Günth.) besitzen einen langgestreckten

Körper, bei den Seepferdchen (Gatt. Hippocampus Leach.) ist

der Schwanz geringelt und zum Greifen geeignet. Ebenfalls

zu den Knochenfischen g-ehören die Scopeliden (Scopelidae),

kleine Fischchen, die alle pelagisch, zum Teil in beträcht-

licher Tiefe leben und ausgezeichnet sind durch den Besitz

von Leuehtorganen , die in Form von Punkten oder großen

Flecken in bestimmter Anordnung sich am Körper verteilt

finden. Besonders sind hiedurch die Tiefseeformen ausge-

zeichnet, bei denen dann wohl im Zusammenhang hiemit auch

die Augen in eigentümlicher Weise umgestaltet sein können.

Wir haben eine dieser merkwürdigen Formen in Fig. 4 abgel)ildet.

Als eigene Unterklasse, neuerdings sogar als eigene Klasse,

werden die Rnndm&uler {Cyclostomata) betrachtet, die wir

weiterhin in diesem Schranke sehen, Fische mit knorpeligem

Skelett, aalartig gestrecktem, schuppenlosem Körper, ausge-

zeichnet durch einen kreisförmigen, mit Homzähnen besetzten
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Saugmund. Wir heben hervor das Neunauge (Gatt. Fetromtfzm

Art.) und den Inger (Gatt, Myxine L.).

Ebenfalls eine eigene Klasse der Wirbeltiere und zwar
der niedersten derselben bilden die Röhrenherzen (Leptocardti)

mit der einzigen Gattung Amphioxu8 Yarr. Das hoclünter'

essante merkwürdige Tier wurde lange Zeit für eine Nackt*

Schnecke gehalten, bis sie der Besitz eines Rückenstützorgans,

der sog. Chorda, Vorläufer der Wirbelsäule, zu den Wirbel-

tieren verwies. Im übrigen charakterisiert sich das im Meeres-

boden sich vergrabende Lanzettflichoheii {Amphioxus lanceo^

latus Karr.)f die'einzige bis jetzt bekannte Art, durch den Mangel
von Schädel, Gehirn, Gliedmaßen und Herzen, statt dessen

die großen Gefäße pulsieren.

Endlich finden wir noch in diesem Schrank die Unter-

klasse der Lungenfitohe oder Lnrobfisehe (Dipnot). Sie sind

dadurch ausgezeichnet, daß die Schwimmblase, die mit Luft-

Fig. 5. Aostralisclier Lungeufisch Ceratodus.

gang versehen ist, neben den Kiemen als Lunge funktioniert.

Nur drei Gattungen sind bekannt, von welchen die Sammlung
den aMkanischen Schlammfisch {Protopterus annectens Owen)
und den australischen DJelleh (frfiher Barramunda genannt)

(Ceratodus Forstert) besitzt (s. Fig. 5). Letzterer ist besonders

wichtig, da er sich von der Trias bis heute erhalten hat (siehe

Fraas, Ftthrer durch die paläontologische Sammlung, S. 28).

Die Pultkästen YII, VUI werden später, bei den Krebsen,

Erwähnung finden.

Wir betreten den zweiten Saal der Galerie und sehen

hier wiederum Reptilien. Die Mehrzahl derselben ist in

Spiritus aufbewahrt und hat in den Schränken rechts und links

Auf.stellung t^efunden ; besonders große Exenij)l;ire mußten anf

den Aufsatzkästen untergebracht werden, wo uuüerdeni auch

noch große ausgestopfte Stücke stehen.

Uns zunächst links wendend, linden wir hier Sciiüd- Schrank ix

kröten. Es haben hier kleinere Exemplare der uns schon

bekannten Seeschildkröten Platz gefunden; die Mehrzahl der

trocken oder in Spiritus aufgestellten Exemplare gehört den

Land- und Sumpfschildkröten an, Familie TestudinHhe, Das
in selir verschiedenem Grad gewölbte iiückenschild ist stets
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oval. Bei der Landschildkröte (Gatt. Te^iudo L.) sind die

Füße Gangfüße, deren Zehen zu einem vier oder fünf ]^ä'2:el

tragenden Kluni])fiiß miteinander yersckmolzen sind. Die be-

kannteste Art ist die liochge wölbte griechisch© Landschildkröte

(7' graeca L.) mit grünlichirelbem, sehwarzgefleckten ßüeken-

öchild. Bei den ampliibu nmäLUg oder hauptsächlich im Süß-

wasser lebenden Sciiildkröten sind die Zehen durch eine

Schwimmhaut verbunden. Zu ihnen ^rehorf die einzige in

Deutschland lebende Scliildkröte, die Sampfechildkröte (Eiuf/s

liitaria Mars.). Hervorzuheben sind ferner die kaspische Schild-

kröte {Clemmys caspica Gmel.) Südeuropas, die ausschließlich

amerikanische Gattung Klappbrnst (Cinostemum Spix)^ die

südamerikanischen Podocnemis-Arten, die südafrikanische Gat-

tung Sternotheras Bell, die merkwürdige Matamata-Scliildkröte

(Chelys fimhriata Schneid.) von Guiona und Brasilien, mit sehr

flachem, dreieckigem Kopf und langen, am Ende zerspaltenen

Barteln am Kinn nnd an der Kehle.

Wesentlich von den anderen Schildkröten unterschieden

sind die Schildkröten der Familie Trionychidae, indem das

meist sehr flach gewölbte oyale Rückenschild nur unvoll-

kommen und von einer weichen Haut bedeckt ist. Die Füße
der in den großen Flüssen der heißen Zone lebenden Tiere

sind Schwimmfüße. Wir heben das in Formol aufbewahrte

Exemplar von Felochelys cantmHs, Gray hervor.

Auf der gleichen Seite wie die Schildkröten sehen wir

entlang (h^m ganzen Saal in grolierZahl die Schlangen vertreten.

Die Ordnung der Sc]ilanß:en (Ophidh) liat ihr Hauptmerkmal
in dem sehr ^gestreckten Körper, dem Füße stets tehlen, wenn auch
bei einzelnen Familien, so z. B. bei den Kiesenschlangen, verborgene
kleine Stummel an der Kloakenöflfhung als Reste der hinteren Ex-
iremitäten vorhanden sein können. Die Rückbildung der Gliedmaßen
hat auch zum Schwund des Schultergürtels geführt und auch das

Brnstl>ein fehlt. Der Körper ist mit Schuppen und Scliiklern in

regelmäBiger Anordnung bedeckt, wobei die letzteren sich besonders
auf dem Kopf in bestimmter Form und Gi upiderung finden. Am
Schädel sehen wir als ein besonders beachtenswertes Merkmal ftir

die Schlangen, daß die Knochen des Öberkieferr,^iuinenapparales
bewenflieh mit dem Sclr^drl ver])imden sind. \uv\ dal) die beiden
Hälften des Unterkiefers stall ver\vacli:?en zu sein, nur durch ein

delmbares Band vereinigt werden. So erklärt sich die enorme Er-

weiterungsfahigkeit des Rachens, die es den Schlangen ermöglicht,

eine die Kopfbreite um das Vielfache übertreffende Beute zu ver-

schlin'j^en, wobei die ausnahmslos in lebenden Tieren bestehende
l^t ult', ohiic zerteilt zn wei-den, als Ganzes liinunteri^ewürgt wird.

Die zahheichen hakenförmigen, nach iiinten gerichteten Zähne,
welche nicht in Höhlungen sitzen, sondern den Knochen fest auf-
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gewachsen sind, sind nicht auf Ober- und Unterkiefer beschränkt,

sondern können sich auch an anderen Schädelknochen iinden. Die
meisten Schlangen legen Eier, einige sind lebendiggebärend.

Wir können natürlich nur die Hauplgruppen hervorheben.

All QToße Würmer erinnern die Wamschlani^ea oder Blind-

WÜilier {Typhlopidae).

Sie sind ausgezeichnet (hn cli enge, an der Unterseile des Kopfes

liegende, nicht erweiterungsfällige Mundspalte und sehr kurzen
Schwanz. Sie leben nach Art der Regenwürmer in der Erde.

Wir heben hervor die Wurmsöhlange Griechenlands

(Tf/phlops vermicuhn is Merr.), welcher sich andere, besonders

in Afrika vorkommende Formen anst liließen. Eine ähnliche

Lel)ens\veise führen die Wickelflchlangeii (Toriricidae) und

Sdüldsckwänze ( Uropeltidae),

Dieselben gehören zurUnterordnun<2: der natterartigen Sclilan^en,

welche die Mehrzahl der Schlangen uinfaßt. Diese Schlangen sind

ausgezeichnet durch die geschilderte Erweiterungsfähigkeit des
MauleSy wovon nur die beiden genannten Familien eine Ausnahme
machen» und von den andern Schlangen unterschieden durch den
Mangel an Giftzähnen.

Wir heben noch folgende Familien von dieser Unterord^

nung hervor. Die Zwergtchlangen (Calamariidae) haben einen

kurzen Schwanz und meist lebhfläte Färbung. Die große Familie

der Hattern (Coluhridae) besitzt einen regelmäßig beschilderten

Kopf, die Schuppen sind glatt oder gekielt. Zu ihnen zählen die

Mehraahl der europäischen Schlangen, so die Waasemattem
(Gatt. TropidonotuB Kühl), Zornnattern (Gatt. Zamenis Wagl)^

Landnattern (Gatt Coluher L.\ Jaehsehlange (Gatt. Caranella

Laur,), Die Banmschlangen {Dendrophida«) mit der Gattung Schrank x

Dendrophis Bois, von Ostindien vmA AhaetuUa Gray von Sttd->

amerika besitzen sehr schlanken Körper mit langem und
schmalem Kopl Das gleiche gilt von den Feitiohenbanm*

schlangen {Dinjophidae), bei denen aber die Schnauze verlängert

ist und häufig in einen beweglichen Anhang ausgeht. Durch
hinten breiten abgesetzten Kopf zeichnen sich aus die Haeht-

bannucklangen , die auch ein Baumleben führen. Durch ihre

Größe hervorragend sind die Boaschlangen {Boidae) und Python-

sehlangen (Pi/thonidae), von denen neben den Exemplaren in

Spiritus im Aufsatzkasten sich große Exemplare ausgestopft

finden. Die Fythoniden besitzen zweireihige Schwanzschilder

und auch auf dem Zwischenkiefer Zähne, während bei den

Uoiden der Z\\ ischenkiefer zahnlos ist und die unteren Schwanz-
schilder in einer Reihe stehen. Die CTattuiiL> i'ythun ist auf

die onen Laiische Region beschränkt. Sie töten ihr Opfer durch
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Umschling-en. In Ostindien lebt die Tigersohlange (F. molurua
Gray); Afrika gehört zu die zweistreifige Biesensohlange (P*

hivittatus Kühl), Der Neuen Welt gehört an die Boa (Gkitt.

Boa WagL) mit der AbgottielilAnge (Boa constrictor L.) nnd
die WasBerrieiensohlange oder Anakonda (Eunectes murinus

Woffh). Durch ihre Eörperbedecktmgy indem Kopf und Körper
statt der Schuppen kleine warzige Höcker tragen, zeichnet

sich aus die javanische Wanensohlange {Acrochorät$8 Javanicua
HomsL), •

Wir kommen zu der Unterordnung der Gütscklangen mit
gefurchten Ziilnien.

In ihrer äußeren Erscheinung erinnern diese Schlang-en, da der
Kopf nicht vom Hals abgesetzt ist, an die Nattern, aber der Uber-
kiefer trä^ Zfthne, die mit einer vorderen Furche versehen sind
und mit einer Giftdrüse in Verbindung stehen.

Durch ihre prächtige FSrbung zeichnet sich aus die Koral-

lenotter ißlapa eorallinus Wied.), deren Körper abwechselnd
zinnoberrote und schwarze weißgesäiimte Ringe trägt, und
durch die Fälligkeit, mit Hilfe der Rippen den vordem Rumpf-
absclmitt in der Breite auszudehnen, ist ausgezeichnet die

Brillenschlange (Gatt. Naja Laur.). Den deutschen Namen
Brillenschlange hat .sie von einer bei der erwähnten Verbrei-

terung des Halses zur (reltuniL^ kommenden dunklen, zwicker-

förmigen ZeiclmuniLr, die sich jedoch imi l)ei der ostindischen

Art findet, der echten Brillensciilange, Copia di Cabello \^uja

tripudiatis Mm:), der ägyptischen Art, Aspisschlange, Schlange

der Kleopatra (N. haje Merr.), fehlt diese Zeichnuno'. Der
gleichen Unterordnung geh(»ren an die Seeschlangen [^llydro-

phidac)^ ausgezeichnet durcli seitlich zusammengedrückten
Schwanz, der dadurch zum Ruderschwanz geworden. Sie finden

sich im Indischen und Stillen Ozean und sind lebendiggebärend,

aber von keiner außergewöhnlichen Größe, und geben in

nichts Veraidassung zur Entstehung der Kunde von den fabel-

haften öeeschlangen.

Unterordnung Vipern {Vij^tn-ina),

Die Schlangen dieser Gmppe sind ausgezeichnet durch Gift-

zähne im Obeiki(^fer, die der ganzen TJInjye nach durchbohrt sind

und sich an der Spitze mit feinem Siialt ölViien (v<j:1. Fi«:. 6). Sie

sind für gewöhnlich zurückgelegt unti wenlen beim liiß aufge-

richtet, wodurch ein Druck auf die Giftdrüse ausgeübt und das
Gift (hircli den Zahn in die Wunde gepreßt wird. Fast alle hieher

jrelMirigen Gattungen sind sehr gefährlich. Viele Arten sind leben-

(li*rtrebärend. Der Kopf ist meist deutlich vom llals abgesetzt,

hinten breit.
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Durch eine Grube zwischen Nasenloch und Auge charak-

terisieren sich die Ombenottern (örotalidae). Hieher gehören

die Klapperschlangen Amerikas (Crotalus I/.), bei denen die

Schwanzspitze aus 10—15 hornigen, ineinandersteckenden Hohl-

kegeln besteht, welche bei Bewegung deö Schwanzes rasseln.

Der Baschmeister, Sarukuku (Lachesis inutus Daud.), eine

höchst gefährliche Giftsclilange Südamerikas, besitzt ein hor-

niges Schwänzende, aber keine Rassel. Die Gattung Dreieck-

kopf {^Iriyonoctphalua O^j)») l>esitzt einen beschilderten Kopf
\

Fig. 6. Scbidel dev Klappersclilange. a Oiftzahn und Ersatzgiftzabn.

h GanmMizlliiie. e Oberkiefer.

die Arten verteilen sich auf Amerika (Mokasrinichlange , Tr,

piacicorm Holbrook) und die orientcdische Region (Halys-

schlange, Ti\ lialys PalL), Durch beschuppten Kopf zeichnen

sich aus die Gmbenottern (Gatt. Bothrops Wagl) mit der auf

Martinique sich findenden, ebenso häufigen wie ttufierst ge-

fährlichen Laasenselilange {Bothrops laneeolatua Wuyn.) und
der Sehararaka {B. jararaea Wagl), der gemeinsten Gift-

schlange Brasiliens.

Die Familie der Vipern im engern Sinn ( Vipcridac)

charakterisiert sich durch den Maii«2:el der Grube zwischen

Auge und Njisenloch. Der Schwanz ist ineist kurz. Alle sind

auf die Alte Welt beschränkt. Es seien hervortjehoben die

Hornviper (Gatt. Ceraates Winjl.) Afrikas mit hoini^en Fort-

sätzen ül)er den Augen, die Viper (Gatt. Vipira Laur.), von

denen die Sandviper iVIpera amnwdi/tcs 1), d- B.) von den

Mittebncerländern bis nacli Süddentschland ^eht, und die in

ganz Fm'(^]);i bis hoch in den Norden und hoch in die Berge
verbreitete Kreuzotter {Felias berus Merr,),

Lanipert, Zoologiaehe Sammlung. S
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Schrank XI- Üns Sclirank XI zuwendend, sehen wir hier die Reihen-

folge der Reptilien unterbrochen durch Amphibien.

Die Wirbeltierklflsse der Amphibien, Lurche (Amphibia), früher
mit den Reptilien vereinigt, unterscheidet sich von den letzteren

wesentlich. Die Amphibien besitzen fast stets eine nackte Haut.
Sie machen eine Verwandlung durch , indem sie in der Jugend
durch i\ienien atmen, erwachsen durch Kiemen und Lungen oder
Lungen allein. Die dem Ei entschlüpfenden Larven besitzen zunächst
keine Extremitäten, die sich im weiteren Verlauf des Larvenlebens
sich entwickeln. Sie legen meist Eier. In der Regel sind vier Glied-

maßen in der Form \rm FtißMn vorlinrvlpTi. Die Amphibien besit/on

wechselwannes Blut. Sie gehören überwiegend den Tropen an. Die
äußere (Testalt isit verschieden.

Schrank XI Tu j ujumtem Schrank sehen wir die Ordnung der flosoh-
lurche {Änura),

Der Krirper ist kurz . predningen , im erwachsenen Znstand
S( !i\v;uizlüs , während die Larven «^inen Schwanz besitzen. Die
Laivea werden KauUjuappen genaiiiit. Stets üind vier Füße vor-

handen, von denen vom gewöhnlich vier Zehen entwickelt sind,

hinten regelmäßig fünf.

Oben beginnend, sehen wir die Erallenfrösche (Dac/y-

letndae), so genannt, weil die Zehen Nägel besitzen. Eine

höchst eigentümliche Form stellt die Warzenkröte dar (fipa

umericana Laur.). Wie bei den Krallenfröschen fehlt eine

Zuuf^e. das Bemerkenswerte aber ist die Fortpflanzung. Die

Eier entwickelu sich in der Rückenhaut des Weibchens, indem
um jedes der Eier, die sich das Weibchen auf den Rücken
streiLliL, durch Wuclicrung eine liulilung gebildet wird und
in dieser die dem Ei entschlüpfenden .Tungen die ganze Ent-

wicklung durchlaufen (siehe Fig. 7). Die Wabenkröte gehört

Guiana und Brasilien an.

Die übrifren Anuren sind alle im Besitz einer Zunge.

Die Familii^ (b i Frösche {lianiäae) besitzt eine glatte Haut,

Finger und Zehen enden spitz. Wir heben hervor den Riesen

der Gattung Uana, den Ochsenfrosch Nordamerikas {Rana
inuyiena Mi/i\). Durch einen TTautfortsatz an der Ecke des

obei en Aiigeulides sind ausgezeichnet die brasilianischen Horn-

frösche (datt. Cerato2)hr?/i! Boia). Ebenfalls Amerika gehört an

die Gnttung Cystignaius Wagl. Afrikanisch ist der Scheiben-

züngler {D/'scoglossus Otth). Durch ihre warzige Haut erinnern

eine Reihe von Fröschen an Kröten. So die Fessler (Gatt.

Alytcs ]VagI.), von denen die Gebnrtshelferkröte (A. ohstetricans

Wagl.) durch die merkwürdige Brutpflege des Männchens be-

kannt ist, welches sich die Eischnüre um die Hinterl)eine

wickelt. Ebenfalls krötenähnUch sind die Unken {Bombin-
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atoridae), aber ohne Ohrdrüsen, zu denen unsere deutschen

Unken gehören, und der brasilianische Kehlsackfrosch {Hhino-

derma Darwinii D. d; B.), bei welchen die Eier in den Kehl-

sack des Männchens gelangen und hier ihre Entwicklung

durchmachen.

Durch stark warzige Haut und große Ohrdrüsen, die ein

ätzendes Sekret absondern, charakterisieren sich die Kröten

Fig. 7. Wabenkröte mit jungen Tieren in den Löchern des Rückens.

{Bufonidae)j die in wenigen Gattungen, aber vielen Arten in

der Alten und Neuen Welt verbreitet sind.

Wir kommen hier wiederum zu den Reptilien und zwar Schrank

zu der Unterordnung der Eidechsen {Saurier)^ von welchen ^"

wir schon die großen Waranen kennen gelernt haben. Zu
oberst stehen die Ringelechsen (Ännulata)^ so genannt, weil

die derbe Haut an Stelle der Schuppen durch quere Ring-

furchen und durch Längsfurchen in rechteckige Felder geteilt

ist. Der Körper ist schlangenfömiig gestreckt, zylindrisch

und meist fußlos, so bei der südamerikanischen Gattung
Amphisbaena L, Die große Familie der echten Eidechsen

(Lacertidae) gehört, wie die Waranen, zu den schon erwähnten

Spaltzünglern. Die Familie ist besonders charaktenstisch für

die paläarktische Region und durch unsere Eidechsen allgemein
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bekannt. Füße sind stets vorhanden. Ausschließlich ameri-

kanisch sind die Tejueideeluen (Ametvae) mit dem stattlichen

Tejua Uffiuxin Gray Südamerikas, von welchem wir auch ein

ausgestopftes Exemplar sehen. Mexiko gehört an die Srasten-

eidechie (Heloderma horridum Wtegnu)^ welche nicht nur durch

ihre plumpe Gestalt und ihre Färbung, braun mit breiten röt-

lichen Flecken und zahlreichen gelblichen Punkten und fünf

gelblichen Ringeln um den Schwanz, bemerkenswert ist,

sondern vor allem auch durch den Besitz von gefurchten Gift-

zähnen; die Erusteneidechse ist die einzige Eidechse, welche
giftig ist.

Die Unterordnung der Kunzüngler umfaßt Echsen mit

kurzer, an der Wurzel dicker Zunge. Vielfach können die

Gliedmaßen verkümmert sein oder ganz fehlen. Wir heben
hervor die Gattung Skink {Setncua Laur.) mit dem bekannten,

früher zu allerlei Wundermitteln gebrauchten Apothekerikink

(^<?. offieinalis Laur.)^ in sandigen Gegenden des nördlichen

und östlichen Afrika lebend. Der Seps {Seps cha leides Bonap.)

von Südeuropa hat oranz kurze Beine mit nur drei Zehen.

Beim Scheltopusik { i seudopus apus PalL), der bis 1 m lang

wird, in Südosteuropa, Kleinasien, Nordafrika vorkommt,
fehlen die Vorderbeine, die Hinterbeine .sind stunnnelförmig,

und bei der (lattiui^- Anf/nis L., zu welcher unsere l)ekannte

Blindsclileiclie {AnguiH fragillis L.) gehört, sind siimüiehe

Beine v ersel

t

w xn i den

.

Im gleielien Sclirank sehen wir noeh kleine Exemplare

der uns schon bekannten Panzerechseu, der Krokodilier, und

als einen der merkwürdiGfsten Vertreter der ganzen Ordnung
der Eidechsen die {liaUfrin punctata Gray) von Neuseeland.

Das nur dort vorkommende Tier hat in der ganzen Lebewelt

keine näheren Verwandten und kann iüglich als eigene Ord-

niiiiLT der Reptilien betrachtet werden. Es vereint in seinem

Bau eine Anzahl von Mei knialen, die wir heute auf die Eidechsen,

Krokodilier und Schildkröten verteilt finden, und schließt sich

direkt an die Rkynehocpphalen der ])alii()Z()ischen Formationen

an. .so (lab die Haiteria zu den für die Entwicklungsgeschichte

bedeutungsvollsten Sauriern gehört.

Endlich ist noch zu nennen eine Anzahl V<'rtreter der Familie

der Skinke und aus der L^leichen l'nterordnunir der Kurzzüngler

noeh ein paar kleinere Familien, wie die sclilan^enartinen Ver-

treter der Gattung Aconfiffs- Cuv. und ihrer Verwandten.
Schrank Ein *»Toßer Teil des Schrankcs wird einoenounnen durch

»III
"

die Unterorduuiig der Dickzüngler (Crassämguia) , deren
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Zunge kurz, dick, fleischip^ und nicht vorstreckbar ist. Sie

zerfallen in die drei Familien der Adamen, Leguanen und Gecko.

In auffallender Weise sind die Agamen (Agamidae) und

Ignanen, Leguane (Iguanidae) in ihrer Verbreitung geteilt

und bilden gewissermaßen Parallelreihen in der Alten und
Neuen Welt, wobei auch anatomische Verschiedenheiten mit

der geographischen Unterscheidung Hand in Hand gclicn. Die

Agamen sind sämtlich altweltlich und ihre Zähne sind akrodont,

die Iguanen neuweltlich und besitzen pleurodonte Zähne. Bei

beiden Familien lebt eine Anzahl Gattungen auf Bäumen, Banm-
agameü und Banmleguanen, und besitzen einen schlanken, seit-

lich zusammengedrückten Körper und langen Schwanz. Andere
Arten beider Gruppen leben auf der Erde; der Körper ist platt,

der Schwanz nur mäßig lang oder kurz, Erdagamen, Brdlegoanen.

Wir heben von den Baumagamea hervor den fliegenden

Drachen (Gatt. Draco L.) mit einer verbreiterten, durch

die verlängerten hinteren Rippen gestützten, als Fallschirm

dienenden Hautfalte ^ und die Manteleehse (Gatt. Chlamydo-

aaurus Oray) mit einer großen gefalteten, kragenartigen

Hautausbreitung. Von Erdagamen nennen wir besonders die

gemeine Domeideehse, Hardnn Südeuropas (SteUio vtUgarts

iatr,) und den ägyptischen Dorntcliwanx {Uromastix spinipes

Merr*), Eine Charakterform Australiens ist deic Xoloeh (Moloch

horridus Gray) mit breitem und flachem Körper, welcher, wie
der Schwanz, stark domige Schuppen trägt. Den südrussischen

Steppen kommt der Krdtenkopf {Phrynoeephalus) zu, von fast

krötenartiger Gestalt und rundlichem Kopf. Von den Banm-
legnanen ist zu nennen der gemeine Leguan {Igtuma iub&reulata

Laur,) Südamerikas, die kleinen, zahlreichen, hübschen Arten der

Gattung Anolia Cup,^ der Basiliek (Gatt. Baailtacus Laur,) von
Guiana mit dreieckigem Hautkamm am Hinterkopf, und der

große stattliche, auf Haiti beschränkte Metopocerus cor-

nutus Grayy der mit seinen großen Domen und Warzen auf

dem Kopf einen ganz heraldischen Eindruck macht und den
wir auf der Seite bei den ausgestopften Sauriern im Aufsatz-

kasten sehen. Von den Erdleguanen ist die bemerkenswerteste

Form der Tapayaxin {Phrynosomu orbiculare Wiegm.) von
Mexiko, der mit kurzem dickem

^
plattem ,Körper an eine

Kröte erinnert und am Hinterkopf und den Körperseiten

domige Schuppen trägt.

Die Familie der Geckos oder Haftzeher ist scharf charak-

terisiert durch einen an der Unterseite aller Zehen befind-

lichen, aus quer gestellten Platten gebildeten Haftapparat,
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wodurch die Füße zu KletterfüBen werden, mittels deren die

Tiere an .senkreehten Wänden kiiechen, ja selbst mit dem
Körper nach unten sich festhalten können. Der Körper ist

platt, die Tiere sind fast über alle wärmeren Regionen ver-

breitet. Im Gegensatz zu anderen Reptilien sind sie im Be-
sitz einer Stimme. Wir nennen den WarzengeckOi den Hemi-
dactj/lus verruculatus Gray Südeuropas, und den merkwürdigen
faltengecko {Ptychozoon homalocephahim Kuhl)^ bei welchem
Kopf, Leib und Schwanz durch eine Hautfalte seitlich ver«

breitert ist.

Die Unterordnung der Wnrmztlngler {VermilinguiQ) mit

der einzigen Familie der Cham&leon (Chamaeleontidae) bildet

eine scharf gekennzeichnete Gruppe der Reptilien. Die sehr

lange, weit vorstreckbare Zunge ist wurmförmig und am Ende
becherförmig angeschwollen, die Füße sind Elammerfa6e, indem
die Zehen in zwei einander gegenüberstellbare Gruppen geteilt

sind. Der nach unten spiralig eingerollte lange Schwanz dient

als Wickelschwanz zum Greifen. Der Kopf ist eckig und in

einen, den Nacken tiberragenden Helm erweitert. Die Augen
sind unabhängig voneinander nach allen Bichtangen drehbar.

Vielfach finden sich beim Männchen sekundäre (Geschlechts-

merkmale in Form von hömerahnlichen Aufsätzen am Kopf.

Die Chamäleon sind afrikanische Charaktertiere und in der

Sammlung in einer Reihe von Arten gut vertreten.

Dieser Schrank enthält wiederum Amphibien und zwar
linden wir in (hn oberen Abteilung des Schrankes die Ord-

nung der Schwanzlurche (Urodela).

Die Scliwaiizhnclie, Molche (Urodeh) kennzeichnen sich durch
den Besitz eines meistens seitlich zusanunengedrücklen, als Ruder-
schwanz dienenden, bei den Landarten aber gerundeten Schwanzes.
Die Atmung erfolgt bei den erwachsenen Tieren entweder durch
Lungen, oder es sind auch hier die Kiemen erhalten.

Zu der ersteren Abteilung gehören unsere Laadialamander
(Gatt Salamandra) und Waismalamaiider (Gatt. Holge, Triton

Laur.% der Biillensalamander (SalamandrinaperspiciUaia Savi,)

von Sardinien trägt rote brillenähnliche Zeichnung auf dem
Kopf. Besonders zu erwähnen ist der amerikanische Axoloü
(Gatt. Amblpstofm Tsch.); die Tiere besitzen die Fähigkeit,

zeitlebens auf dem durch den Besitz äußerer Kiemen gekenn-

zeichneten Larvenstadium stehen zu bleiben und doch sich

fortzupflanzen.

Von den Molchen, bei welchen die Kiemen ständig er-

halten bleiben, den Fischmolclieii {Ichthyodea)^ sind die Kiemen
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bei einer Anzahl von Gattunn-en iiiißerlich nicht sichtbar. Als

Beispiel diene derjapanische Kiesensalamandcr {Crt/ptobro?>rJfHs

Japonicus v. d. Höv.)^ der in Gebirg^bachen und Kraterseen

Japans lebt und in stattlichen Exemplaren vorhanden ist.

Ebenso gehört hieher der Aalmolch {Amphiuma means L.)

von Florida. Im Gegensatz zu dieser Gruppe finden sich

äußere Kiemen bei Si?ym L. von Florida und bei dem Grottenolm

( Proteus anguinens Laur.), dem merkwürdigen, langgestreckten

Molch, welcher die unterirdischen Höhlengewasser des Karst-

gebirges bewohnt und infolge des Höhleulebeus ganz hell und
blind ist.

Durch einige Gattungen sind die ScMeioheAmolclie reprä-

sentiert.

Die Schleichenmolche (Apoda) erscheinen durch den Mangel des
Schwanzes und der Gliedmaßen wurmförmig. Im Gegensatz zu allen

Amphibien besitzt die quergefurchte Haut kleine versteckte Schui^iien,

In der Jugend atmen diese Amphibien durch Kiemen
,
später aus-

schließlich durch Lungen. Alle Schleichenmolche leben nach Art der
Regenw(hiuer in der Erde.

Wir nennen die Blindwühle (Gatt. Coecilta J. 3fi<n.) von

Südamerika und dielochwühle (Gatt. Siphonops Ff'« Brasiliens.

Der untere Teil des Schrankes enthält noch eine charak-

teristische Familie der Froschlurche, die Laubfrösche, bei welchen

die Finger und Zehen mit Haftscheibenenden. Außer dem Laub-
frosch (Gatt. Hyla Laar.), welche Gattung in zahlreichen Arten

über alle Regionen mit Ausnahme von Afrika verbreitet ist,

sind einige zu nennen , da sie interessante Beispiele für die

Brutpflege geben. Bei ber Gattung Nototrema Gibith» und
ebenso Nofodelphys Weinh besitzen nämlich die Weibchen auf

dem Bücken eine Tasche, in welcher die Jungen ihre Meta-
morphose durchlaufen.

Der Pultkästen und XYI, die in der Mitte des Saales

stehen^ werden wir später gedenken.

Die Wirbeltiere verlassend, kommen wir im folgenden

Saal zu dem großen Reich der idrbeUosen Tiere, von welchen
freilich in den Schränken dieses Saales nur eine kleiner Aus-
wahl Aufstellung finden konnte. In tiberwiegender Mehrzahl
sind die wirbellosen Tiere von geringerer Gröfie, sehr oft

sogar klein, imd große, außerordentlich artenreiche Gruppen
enthalten ausschließlich Formen, die für das unbewafihete

menschliche Auge an der Grenze der Sichtbarkeit stehen oder

sogar nur mit dem Mikroskop zu erkennen sind. Dazu kommt,
daß vielfach Arten in großer Zahl sich für den Blick des

Laien kaum unterscheiden lassen. So liegt für eine Qffent-
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liehe Sanmiluiig die Aufgabe nicht iu der Ausstelhinpr eines

möjj^lichst umfaiijyreichen Materials, sondern darin, in ty})isc hen

Vertretern — und seien es deren auch nur wenige — dem
Beschauer eine Vorstellung zu geben von der Mannigfaltiofkeit,

die im Reieh der wirbellosen Tiere herrscht, und die Besiu lier

mit den immerhin weniger allgemein bekannten Hauptformen
vertraut zu machen.

Allen wirbellosen Tieren kommt gemeinsam der Mangel eines

inneren gegliederten Skelettes zu, wie wir dieses als Stützapparat
bei den Wirbeltieren kennen gelernt haben. Bei großen Gruppen
fehlt jedes feste Gerüst überhaupt, bei anderen ist ein sog. äußeres
Skelett ihm-]] Frhiirtung der Haut ent«tnndpn oder die Tiere sind

von einem Kulk<^-eh;luse umgeben, oder endlich, es (luden sieh im
hniern anorganische Skelettbiklungen verschiedener Art; niemals
aber ist ein gegliedertes Skelett vorhanden. Im tibrigen ist der
Aufbau der wirbellosen Tiere ein außerordentlicch verschiedener,
und es werden je nach dem Bauplan wie nach der Organisation eine

Reihe von Tierkreisen unterschieden. Besonderes Interesse bieten

vielfach die Art und Weise der Entwicklung der wirbellosen Tiere,

die oft sehr kompliziert verläuft.

Schrank Dieser Schrank enthält in seiner ganzen Länge Vertreter

des als Coelenteraten bezeichneten Tierkreises.

Die Coelenteraten ^^Hohitie^e, Coelenterata)
j wegen der Ähnlich-

keit der festsitzenden Tiere mit Pflanzen auch Pttanzentiere oder
Zoophyta genannt, zeichnen sich aus durch einen sehr einfachen
Bau. Die typische, den einfachsten Fall darstellende Form eines

Pllaii/.entieres . wie wir sie beim Süßwas8eri)olypen (Hydra) linden,

stellt einen Ilohizyiinder dar, der an seinem unteren Ende festsitzt

und an dem oberen Ende allermeist einen Kranz von Fangarmen
(Tentakeln) trägt In den Hohlraum, der die Funktionen des Blut-

gefäßes und Vordanun^skanales zu^^leich zu erfüllen hat (Gastro-

vaskularsystem) , kiuinen von der Wandung her Falten vorspringen,

deren stets regelmäßige Zahl der Anzahl der Tentakel entspricht.

Es entsteht hiedurch ein ausgesprochen radiärer Körperbau, indem
das Individuum entsprechend den Radien eines Kreises in eine
Anzalil gleichwertiger Stücke zerlegt werden kann (radiäre Sym-
metrie), wJUn'eud hei d^n Wirbeltieren der Körper mir in zwei
spiegelbildliche Hälften *ieUMit werden kann (bilaterale Synunetrie).

Sehr verbreitet sind bei den Coelenteraten nhkroskupisch kleine,

kapseiförmige Organe, in welchen ein Spiralfaden aufgerollt liegt.

Bei geringster Berührung schnellt der Spiralfaden vor, und da die

Kapsel mit einer der Ameisensäure ähnlichen Säure gefüllt ist, er-

zeugen die Fällen auf der Haut ein leibhaftes Brennen. Das Fehlen
dieser ;,Xesselkapseln " ist charakteristiscli für die Schwämme, und
es werden daher diesen die übrigen Coelenteraten als Nesseltiere

(Cnnfaria) gegen übergesl eilt. Die Fortpflanzung der Coelenteraten
erfol^^t auf verschiedene Weise. Neben der geschlechtlichen Fort-

pllanzunu: durch Eier tritt sehr häuHiz; die ungeschleclitliche Fort-

ptlanzung durch Teilung und Sprossung auf; indem beide Arten der
Fortpflanzung in ganz regelmäßiger Weise abwechseln, kommt es

zu dem interessanten Entwicklungsmodus des Generationswechsels.
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Während bei der Entwicklung mittelst Verwandlung (Metaniorpliose),

wie wir dieselbe z. B. bei den Fröschen sahen, die einzelnen Ent-
wicklungsstadien des Tieres zwar in Form und Lebensweise total

verschieden sein können, jedoch der ganze Entwicklungsgang von
einem und demselben Individuum durchlaufen wird, wird bei dem
Generationswechsel der Kreis der Entwicklung nicht von einem
Individuum durchlaufen, sondern es gehören mehrere, in regel-

mäßiger Weise aufeinanderfolgende Generationen dazu, den Kreis
zu schließen. Sprossung und unvollkommene Teilung führen sehr
häufig zur Stockbildung.

Wir beginnen in der linken obern Ecke mit dem schon

erwähnten Süsswasserpolypen (Gatt. Hydra L.), indem wir
der Kleinheit des Objektes wegen in Figur 8 Abbildungen
geben. Das skelettlose Tier ist in allen stehenden Ge-
wässern verbreitet und hat seinen Namen von der Re-
generationsfähigkeit; man kann das Tier in Stücke schneiden

Fig. 8. Süsswasserpolyp (Hydra) an den Wurzeln der Wasserlinsen.

und jedes Stück bildet wieder ein Tier. Ihm scliließen sich

an die Hydroidpolypen, Meeresbewohner, welche baumartig

verzweigte, pflanzenähnliche Stöckchen bilden. Die horn-

artigen Skelette mancher Gattungen (z. B. Aglaophenia Lamour^

Plumulana Lam.) kommen neuerdings zum Schmuck von

Ampeln und dergl. als Seemoos in den Handel. Vielfach ge-

hören die Stöckchen der Hydroidpolypen in den Formenkreis

der Quallen, d. h. diese Polypenstöckchen und die Quallen,

die sogleich Erwähnung finden sollen, gehören zusammen.

An den pflanzenähnlichen Stöckchen entstehen kleine Gebilde,

die sich dann loshisen und als Quallen ein ireischwimmendes Leben

führen. Aus den von den Quallen gelegten Eiern entwickeln sich

nun nicht wieder Quallen, sondern Polypen, die durch weitere

Sprossung das bäumchenförmige Stöckchen bilden: ein typisches

Beispiel des Generationswechsels, welches von dem Dichter Chamisso

entdeckt wurde. Die Polypenstöckchen werden in diesem Entwick-

lungskreis als die Ammengeneration der Quallen, diese als die Ge-

schlechtsgeneration bezeichnet. Da man bei vielen Arten diesen
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Zusammenhang erst später kennen lernte, so wurden Polypenstock
und Qualle häufig unter verschiedenen Namen beschrieben, die man
beibehielt, auch nachdem der wahre Sachverhalt erkannt wurde«

HydroidpolypenstOckchen und bestimmte Quallen bilden dem-
gemäß in der heutigen Zoologie „eine einzige Gruppe trotz der
großen Verschiedenheit beider im Äußeren.

Die Quallen sind gewissermaßen umgedrehte verflachte Polypen.
Sie schwimmen frei im Meer umher und sind von scheinen-
t'örmiger oder glockentormiger Gestalt. Die in den Gastruvaskukir-
räum führende Öffnung ist nach unten gerichtet und auch die Ten-
takeln hängen demgemäß nach unten. Die Quallen entbehren stets
eines Skelettes und sind so außerordentlich wasserhaltig, daß sie
ohne einen Rückstand zu hissen, förmlich zerfließen. Sie sind daher
selir scliwer zu könservierrn. Häutig sind diese charakteristischen
Bewohner der Ilochsee durcli Farbenpracht ausgezeichnet.

Wir heben hervor die Gattung Ohelia Per, Lcs. , zu
welcher als Ammengeneration das Polypenstöckehen Cam-
panularia Lam. gehiJrt.

Diese und die verwandten Quallen besitzen einen un-

gelappten Rand.

Andere Qualleu zeichnen sich aus durch einen gelappten

Hand, Lappenquallen (AcaUphae). Es sind meist Quallen von
beträchtlicher Giölk. Die Entwicklung erfolgt bei ihnen auch

auf dem Weg des Generationswechsels, aber der Polypenstock,

welcher die Quallen liefert, bildet nicht einen verästelten

Baum, sondern die Quallen entstehen durcli quere Teilung

und Ablösung der einzelnen wie bei einem Stoß tiefer Teller

ineinandersitzender Teilstücke. Als Beispiel sei hervorgehoben

die in allen europäischen Meeren gemeine, oft in ungeheuren

Schwärmen erscheinende Ohrenqualle (Aurelia aurita L.) von
schöner bald bläulicher, bald mehr ins Rötliche spielender

Farbe.

Die Eippenquallen (Cfenophora) halien ihren Namen von
acht rippenartig von. Pol zu Pol über den Köriier verlaufen-

den Streifen, die aus mikroskopischen Flimmerplättchen be-

stehen, welche bei der Bewegung das Licht in allen Farben
brechen und hiedurch im Leben die Scbönheit der zarten

Geschöpfe erhöhen. Meist gehören die RippenquaUen auch

zu den Leuchttieren. Sie sind entweder von ovaler, melonen-
artiger Gestalt, wie die Kelonenqnalleii (Gatt. Ben» Br),

oder kugelig, oder bandförmig wie der Venusgortel {Cestus

veneria Les.), Leider läßt sich das letztgenannte ungemein zarte

Tier kaum konservieren tmd auch das beste Präparat vermagf

keinen Begriff zu geben von der . Schönheit dieser Qualle.

L.. l^J,.l^|Jd by
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Fast das gleiche gilt von den Röhren quallen.

Die Röhrenquallen, Schwimmpolypen {S/phonophora) sind

freischwimmende Stöcke von oft bedeutender Größe. Zoologisch

sind sie besonders bemerkenswert. i^idpTii die ver.sx'hiedenen,

den Stock bildenden Individuen nicht nur verschiedene Funk-
tionen auszuführen haben (..Nährtiere, Tasttiere, Schwimm-
tiere

,
Geschlechtstiere") , sondern auch im Zusammenhang

hiemit ganz verschiedene Formen besitzen. Die Kolonien-

bildung hat dazu geführt, daß die Einzelindividuen geradezu

auf den Wert von Organen herabgedrückt werden. Wii*

heben hervor die bekannte Caravere (Pht/salia caramlla

Eschsch^j so genannt^ weil sie mit einer großen Luftblase

Tersehen, wie ein kleines Fahrzeug im Wasser schwimmt.
Femer sei genannt die scheibenförmige Gattung Barpita Loret

und die Gattung Diphyes Cuv. mit zwei großen, einander

gegenüberstehenden Schwimmglocken«

Wir wenden uns nun zu den Koralltieren, die in der

unteren HSlfte des Kastens, in welchem auch die Quallen

sind, beginnen.

Auch die Korallliere, Korallpolypen (Änthozoa) lial)en in ihrer

einfachsten Form des Ehizehndividuums die Gestalt eines am obern
Band mit Tentakeln besetzten Hohlzylinders mit Gastrovaskular-
räum; zum Unterschied jedoch von den Hydroidpolypen hängt in

den Hohlraum von der Mundsclieibe ans, auf welclicr die Tentakel
sitzen, ein Holir ^Mageiuolir) l)is nicht ganz zum Grund liinab. Das-
selbe wird befestigt durch Wände, die sich von der Innenseite der
KOrpenvand zum Magenrohr ziehen und auf diese Weise den Gastro-
vaskularraum in einzelne Kammern zerlegen. Diese Längsscheide-
wände werden als Mesenterial fallen oder Sei)ten be/.tMchnet. Alle

KoraUtiere sind festsitzend, wobei die der .Mnndscheil)e o^eirenüber-

liegende Basis oft eine breite Scheibe t^i'ubsclieibej bildet. Meist
sind die Koralltiere stockbildend, seltener Einzeltiere. Entweder
finden wir Skelettbildung oder es fehlt eine solche. Hienach, wie
nach der Form der Tentakel wird die systematische Einteilung ge-
troffen. Die Entwicklnncr erfoli^t durch Metamor]ihose aus einer frei-

schwimmenden, mikroskopisch kleinen Larve, aber ohne Generations-
wechseL

Die Aktinien, Seerosen, Fleischpolypen, Fleischkorallen

(Äctiniaria) sind skelettlose Kiuzelkorallen von bedeutender

Größe, welche mit breiter Scheil)e einer Unterlage aufsitzen.

Sie gehören zur Ordnung der vielstrahligen Korallen.

Die seclistrahli^en oder vielslralilif^en Korallen ( Poh/acfinia,

Hexacttnia) sind dadurch ausgezeichnet, daß die Tentakel in der
Zahl 6 oder, was meist der Fall ist, in der Vielzalil von b vor-

handen sind. Die Gestalt der Tentakel ist fingerförmig. Den Namen
Seerosen haben die Fleischkorallen erhalten wegen ihrer lebhaften
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leuchtenden Farbe, die sie als die Blumen des Meeres erscheinen
lassen. Leider vergeht diese Farbenpracht in jedem Konservierungs-
mittel.

Am Boden des Schrankes sehen wir noch die Hornkorallen
{Anthipathidae) , welche Stöcke bilden mit einem hornigen

schwarzen Achsenskelett; dasselbe ist von einer weichen, als

Rinde bezeichneten Schicht überzogen, in welcher die einzelnen

Polypen sitzen. Sie zählen ebenfalls zu den viel strahligen

Korallen. Wir heben hervor die schwarze Koralle (Anthipathes

isidis plocamos L.) des Boten Meeres, welche von Arabern

zu Rosenkränzen usw. verarbeitet wird. Die LärchenkoraUe
(A. Utrix Eap,) zeichnet sich durch ihre nadelbauinartige

Verzweigung aus.

Uns wieder zu der oberen HKlfte des Schrankes wendend,
kommen wir zur Ordnung der Fiederkarallen.

Die Fiederkorallen {Alcyonaria, Octaettnia) haben den deutschen
Namen Fiederkorallen von der Form der Tentakel, die im Gegensatz
zu den fingorf'ürmigen Tmtakeln der besprochenen Korallen stets

ß:eiiedert sind. Der Name Octactinia kommt her von der Zahl der
Tentakel, deren stet;» acht vorhanden sind, immer haben wir es

bei dieser Abteilung der Korallen mit SkeleLtabsonderungen zu tun,

die aber in der verschiedensten Weise vor sich gehen können.

Durch charakteristische Form zeichnen sich aus die Feder-

korallen, Seefedern (Pennatulidae), welche iliren Namen von
der federförraigen Gestalt des Stockes hal)en ; an den einzelnen

Asten der Federn, wenn wir so sagen wollen, sitzen die

Koralltierchen. Die Stocke sitzen nicht fest, sondern stecken

mit dem Stiel lose im Sand. Wir heben besonders hervor die

leuchtende Seefeder {l*ennatiila pJtospliorra Lam.), welche zu

den Leuchttieren des Meeres gehört. In diese Gruppe «gehört

auch die (jattung Kopiioholi muon, ausgezeichnet durch auffallend

groUe Polypen, die wie Blüten an einejn Stiel hängen; ebenso
die stattlichen, in der Tiefsee sich lindeuden Exemplare der

Gattung Umhellula, von welcher wir den obern Teil eines

über meterhohen Stockes m Figur 9 al)«j<'l)ildet haben.

Unter dem Namen Lederkorallen, Schwamm- oder Kork-
korallen ( Afr}/0Ni(7(tf') sehen wir Korailenstücke von halbstarrer

bis weicher Konsistenz. Die niikrosk()])iselie Untersuchung zeigt

uns. daH d^r Stock durchsetzt ist von kleinen Kalkkörpern

von ganz regelmäl iger Form. Als Anhang zu dieser Gruppe
werden häufig betrachtet die merkwürdigen prachtvollen roten

Orgelkorallen (Tf(hiporidae), bei welchen die Tiere in einzelnen

Röhrt n stecken, die wie Orgelpfeifen nebeneinander stehen imd
durch Querböden verbunden sind. Die Orgelkorallen schließen
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sich direkt an fossile Formen aus den ältesten Schichten an. Die
Kinden- oder Aehsenkorallen {Gorgonidae) bilden festsiteende

Stöcke mit honiigcr oder kalkiger Achse und einer diese tiber-

ziehenden halbweichen von Ealkkörpem durchsetzten Rinde.

Wir heben hervor die schwarze Koralle {Flexaura anUpathes

Ij.)f aus welcher im Orient ähnliche Schmucksachen wie aus der

Fig. 9, l'olypenstOCk {Umbeiiula encrinus L.).

schon erwähnten, zn den Tfornkorallen crehörigen Gattuno- Anti-

pathes hergestellt werden. Ferner sind zu nennen der iäeher-

förniig verbreiterte Venusfächer liliipidigorgia Jldbelhoti L., die

Gattung Isis Lamour, bei welcher das Skelett aus abwechselnd
hornigen dunklen und kalkigen weiUen Gliedern besteht: die

Gattung Gorgonta L. besitzt einen baumförmigen Stock. Unter
allen Korallen von größter Bedeutung ist die ebenfalls zu

dieser Gruppe gehörige Edelkoralle {CoraUium rubrum Lam,)^
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welche durch ihre Verarbeitung zu Schmucksachen einen

wichtigen Handelsartikel bildete Dieselbe bildet einen bäum-
förmig verästelten Stock mit steinharter dicker Achse Ton
roter, weiblicher oder rosa Farbe. Dieselbe ist von roter

oder orangeroter, halbweicher als Binde bezeichneter Schicht

überzogen, in welcher die kleinen weißen, völlig zurückziehbaren

Koralltierchen sitzen. Die Edelkoralle lebt im Mittelmeer;

die für die Korallfischerei wichtigsten Bänke befinden sich

an der Küste von Algier und Tunis, Sardinien imd Sizilien.

Der wichtigste Handelsplatz für die Korallen ist Neapel.

Die jährliche Ausbeute beträgt mehrere Millionen. Unsere
Sammlung zeigt sowohl KorallenstOeke mit den Tieren, wie
auch das' Skelett der Korallen, von dem die Bindenschicht

entfernt ist und einige noch aus dem alten Baritätenkabinett

stammende Stücke sind verarbeitet.

Wir verlassen nun die aclitstrahligen Korallen und wenden
uns wieder den Vielstrahlern zu, die nun den ganzen übrigen

^Schränk durch die Skelette der Steinkorallen einnehmen.

Von den übrigen vielstrahligen Korallen, von denen wir die

Fleischkorallen und Uomkorallen kennen gelernt haben, unterscheiden
sich die Steinkorallen durch den Besitz eines aus kohlensaurem Kalk
bestehenden Skelettes. Dasselbe entsteht dadurch, daß sowohl die

äußere Wambmg des KoralIi)ol\ pen wie auch die schon erwälinten
Septen verkalken, so daß das Skelett völlis' den Aufl)au des Tieres

zeigt; bei der Stockbildung, welciie sich bei der grossen Mehrzahl
der Steinkoralien findet, sind die Einzelpolypen entweder noch gut
zu unterscheiden, oder es verwischen sich die Grenzen zwischen
denselben. Am Skelett werden die Einzelpolypen als „Kelche" be-
zeichnet. Entweder sie stehen nahe zusammen, oder sie sind durch
eine genieni^aine elit-iilails verkalkte Masse iCoentuchi/m) verbunden.
Feine Kanäle durchziehen den ganzen Stock, so daß die Steinkorallen

kein massives Slcelett besitzen wie die Achsenicorallen, z. B. die

Edelkoralle, und infolgedessen auch nicht verarbeitet werden können.
Im ITanshalt der Natur spielen die Steinkorallen aber trotzilem eine

hoclibedeutende Holle, da zu ihnen die riffbauenden Kora1!f»ii, die

sich in den tropischen Meeren ßnden, gehören. Ihnen verdanken
die mächtigen Korallenriffe und die Koralleninsehi ihre Entstehung.

Aus der großen Schar der auf^^estellten Skelette lieben

wir nur die liauptsäelditiislen Familien oder Gattungen hervor.

Durch jxre)Lk\ weit voneinandei-stehende Polypen (diarakterisiereu

sich die Griflfelkorailen {Stylbiidar) , die Augenkorallen (Ocu'

linidac) besitzen einen verästelten Stock mit kleinen zahlreichen

Kelchen. Die Sternkorallen {Astrucidac) sind ausgezeichnet durch

einen sehr konipakten Stock mit j2:T'^f^en, nahe beii inander-

stehendenKelclien. üntei-den PilzkoraUen(/'"'iro^^//^/</' ) \>\ die Gat-

tung Fungia, Lam* bemerkenswert, indem dieselbe keine Stöcke
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bildet. Das Skelett der sehr j^roßen Einzelindividuen ist

unten konkav und hat das Aussehen eines Hut- oder Blätter-

pilzes. Die Septen sind sehr zahlreich. T3ei verwandten

Gattungen, die Stucke bilden, fließen miulge der unvoll-

kommenen Entwicklung der Zwischenwände die einzelnen

Individuen mehr oder weniger zusammen. Die Löcherkoi allen

{Madreporiclae) bilden Stöcke von meistens ästiger Form,

wobei die einzelnen Kelche weit vors}»] niiren , wie bei der

Gattung Madrepora S, Die PoreakoralleJi [ I'u/ Unhuj bilden

Sr ( kpvon ina^siver Gestalt, deren Einzelpolypen dichtgedrängt

nelteiieinander stehen und nicht durch Zwischensubstanz ver-

bunden sind. "Wir erwähnen die Gattung Foriies, Lk.

Der Aufsatzkasten dieses langen Schrankes enthält eine

Anzahl besonders großer Exemplare der schon besprochenen

Fiederkorallen, besonders aus der Familie der Gorgoniden und

femer in großer Anzahl Exemplare der Homschwämme , auf

welche wir noch bei der Besprechung der Schwämme in

Schrank XX zurückkommen werden.

Dieser kleine Schrank enthält yerschiedene isoliert stehende Sckrtnk

Gruppen des Tierreichs. Zu oberst sehen wir die Manteltidie

(TunieaUi).

Äußerlich als sack- oder tonnenförmige
,
gallertige Gebilde er-

scheinend, die jeder Gliederung^ sowie der Gliedmaßen entbehren,
und an denen zwei Öffnungen sichtbar sind, die als Ein- oder Aus-
fuliröffüim^ bezeichnet werden, sinrl rliese merkwürdig gestalteten

Meerlit'ie für die zoologische Wissenschaft luk-hst bemerkenswert
durch ein wälirend der Entwicklung auftretendes Acliseuskelett,

welches der Corda der Wirbeltiere entspricht.

Die Tunicaten zerfallen m die Khissen der Seescheiden

(Aficidien, Äscidiacea) und Salpen [Thaleacca).

Wir heben von den ersteren hervor die gewöhnliche Ascidie

{ iscidia inaDiniilata Cnv.), die festsitzende Knollen bildet, und
die im Leben priicditig" leuchtende, freischwimmende Feuerwalze
(Gatt. Pyrosoma iV;-.); von den S:^lpen nennen wir die merkwür-
dige, lange Ketten bildende Salpe {Salpa deinocratica-nmcrunnta

Forsk.), die einen Tierstock darstellt und deren interessanter

Generationswechsel 1819 von Chamisso entdeckt wurde.

Weiterhin sehen wir im gleichen Schrank die Moostierehen.

Die Moostiere {Dnjozoa) bilden eine isoliertstehende Gruppe von
Tieren, die sich teils im Süßwa!?ser, teils im ^feer finden, wo sie fest-

sitzende Kolonien bilden. Die Kinzehndividuen, die nur mikroskopisch
zu sehen sind, besitzen Tentakel. Fast olme Ausnahme sondern die

Moostierchen Skelette ab» welche bäumchen- oder strauchförmig
sind) oder rinden- und moosfttrmig andere Gegenstände tiberziehen.
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Wir heben hervor die Gattung Celleporu Fahr, mit kalkigem
Skelett, die Gattung Flustra L., deren horniges, flaches,

lappig geteiltes Skelett in der Form an IMeeresalgen erinnert;

die kleinen Punkte auf demselben stellen die Zellen dar, in

welchen die Einzelindividuen sitzen. Von Slißwasserbryozoen
sind hervorzuheben die ^roße Knollen bildende Knollenbryozoe
{AlcyoneUa Lam.) und der moosartig auf Blättern verzweigte

Federpolyp (Gatt. Flumuttlla L).
...

Einen eigenen Kreis des Tierreiches bilden auch die

Armfüsser, vielfach zu den Wünnern gerechnet.

In ihrer äußeren Ersclieinung erinnern (he Annfüßer {BmtlSiiUh

poäa) an Musehein (s. Fig. 10). Fttr den Zoologen sind sie von diesen

Fig. 10. Terebratula vulgaris, a aufgebrochen mit dem Armgertttte,
b anfgoschnitUn mit den Jinskeln and Kiemen.

sofort unterschieden durch zwei armartige, spiralig aufgerollte Kiemen,
die aiif einem eigenen Kalkgerüst an der Innenseite der Schale,

dem so^-. Arrupfei üst , stehen. ( Vergh Führer durch die ^)aläonto-

lo^»:ische Sainmhm^'- Fij^. 7 auf S. 16.) Die Brachiopoden bieten be-
sonderes Interesse durch ihren Anschhiß an fossile Formen.

Wir heben hervor die Gattung Tenhi atida MüJl.^ die von
Devon l)is in die Jetztzeit geht und die Gattung Lingula, die

sogar schon im Silur den Höhepunkt erreicht hat und heute

noch lebend vorkommt.
Endlicli linden wir in dem gleichen Schrank XVIII auch

noch den Tierkreis der Würmer vertreten.

Die Würmer ( Vcrmcs) zeichnen sich aus durch den Mangel
jeglichen Skelettes, weisen aber im übrigen unter sich in Gestalt
und Organisation wie auch in der Lebensweise die größten Ver>
schiedenheiten auf.

Die Eingelwürmer (Ännelides) sind ausgezeichnet durch

die Gliederung des Körpers in einzelne Ringe. Unter ihnen
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sehen "svir die Borstenwürmer (Chaetopodes) im Besitz von
einzelnen oder in Bündeln stehenden Borsten. Groß und auf-

fallend sind dieselben bei den meerbewohnenden Borsten-

würmern, wofür wir als Beispiel auf die gemeine Seeraupe

(Aphrodite aculeata L.) verweisen. Viele dieser Meeresborsten-

würmer fertigen sich Gehäuse, wofür verschiedene Röhren-

Würmer unseres Kastens Beispiele liefern. Nur mikroskopisch

kleine Borsten besitzen die borstentragenden Ringelwürmer
des Süßwassers und der feuchten Erde, zu denen unsere Regen-
wnrmer gehören. Von diesen sehen wir zwei Riesenexemplare

aus Australien und aus Sardinien. Den Borstenwürmem
gegenüber unterscheiden sich durch den Mangel an Borsten

die ebenfalls gegliederten Egel (Hirudhiea), deren bekanntester

Vertreter der Blutegel {Hirndo medicinalis L.) ist.

Wir sehen ferner von Würmern die ausschließlich meeres-

bewohnenden Sternwürmer {Gephyraea)
, die durch faden-

förmige Gestalt charakterisierten Rundwürmer {Nematodes)

und die flachen Strudelwürmer (Turbellaria) , sowie die aus

lauter einzelnen Gliedern zusammengesetzten, oft viele Meter
lang werdenden Bandwürmer (Cestodes),

In der einen Hälfte des Schrankes sehen wir die ver-

schiedenen Klassen der Stachelhäuter durch charakteristische

Fonnen vertreten und wir verweisen

dabei zugleich auf die in den Pult-

schränken XXU und XXIII des glei-

chen Saales aufgestellten trockenen

Exemjjlare.

Kaum ein Tierkreis ist so gut
und scharf präzisiert wie der Kreis
der Ecliinodermen oder Stachelhäuter
(Echinodermata). Ausgesprochen radiär-

s>Tiimetrisch nacli der ungeraden Zahl
hin, tritt dieser Bau meist schon äußer-
lich , z. B. besonders Ijei den fünf-

armigen Seesternen, vor Augen. Stets

treten in der Haut kalkige Ablage-
rungen auf, die häulig zu einem i?ig. n. Larve einer Seewalzc.

festen äußeren Skelett verschmelzen,
und vielfach trägt die Haut allerlei stachelförmige Gebilde, was
zu der Bezeichnung Stachelhäuter Veranlassung gegeben hat. In

der innern Organisation ist bemerkenswert ein nur diesem Tier-

kreis zukommendes Organsysteni , das Wassergefäßsystem (Ambu-
lakralsystem) , welches ein geschlossenes, nur an einer Stelle nach
außen offenes Röhrensystem darstellt. Einen Teil desselben bilden

kleine bläschenförmige Ausstülpungen, durch deren wechselweise
Ausdehnung und Zusammenziehung sich die Tiere fortbewegen

Lampert, Zoologische Sammlimg. 6

Schrank
XIX

Digitized by Google



— 82 —
(Ambulakralfüßchen). Alle EchintHln nun sind Meeit>hewohner und
kriechen in erwachsenem Zustand um Boden oder sind festsitzend.

Die jugendlichen Larven dagegen sind alle freischwimmend. Da
dieselben ausschließUch mikroskopisch klein sind, haben wir eine
derselben im Bilde die Larve einer Seewalze daigestellt.

Die Eeihe der Eehiniklenaeii auf der obersten Stufe des

Scbrankes beginnen die Seetteme (Asteroidea).

Sie sind ausgezeichnet durch fOnf» in einzelnen Fällen auch
mehr Arme» die breit und abgeflacht sind und allmählich in den
sclieibenförmigen Körper üben?ehen. An der Unterseite des Körpers
liegt der Mund, von dem auf der Bauciiseite der fünf Arme ver-

laufende Furchen (^Ambulakralfurchen) ausgehen. Dieselben tragen

die Ambulakralfüßchen. Die ganze Haut besitzt regelmäßige Kalk-
platten» welche vielfach Stacheln tragen.

Indem wir zugleich auf den Pultkasten XXm verweisen,

heben wir folgende Seesteme hervor: der rote Seettern (Astenaa

rubena L.), in den etiropäischen Meeren, mit Ausnaiime des

Mittelmeers, ist ein Hauptfeind der Austern. Der Biebteettern

(Gatt. CHbreltaJg ), der rioMenseettem (Gatt FterasUrM, dt T,)

mit kurzen, gedrungenen Armen; ebenfalls kurze Arme hat

bei hochgewölbter Scheibe das nnfhorn (Gatt. Pentaeeros

Linck), während bei -dem KiiaeBiteni (Gatt Culeita Äg.) die

Arme gar nicht vortreten. Bemerkenswert ist, daß die See-

steme verlorengegangene Arme zu ersetzen vermögen, was
zu der Ausbildung sog. Kometenformen führt, von denen sich

in Pult XXXm ebenfalls Beispiele finden.

Bei der Ordnung der Schlangensterne {Ophiuroidea) sind die

sclüanken Arme scharf von der runden Scheibe des Körpers ab-

gesetzt Die Arme sind beim lebenden Tier sehr beweglich' und
biegsam.

Die Hauptgattung ist die vielfach zerteilte Gattung
Ophinrä Lk* Durch verzweigte Arme zeichnen sich aus das

Gorgoneahaiipt (Gatt. Gor^mocephalw Leaeh) und verwandte
Formen.

Besonders bemerkenswert ist die Klasse der HaarBterne,

ArmlilieBi Seelilien (Crinaidea)» Im Gegensatz zu den ge-

schilderten Klassen sind die Haarsterne mit dem Mund nach
oben gerichtet, die Arme sind vielfach geteilt und bilden

einen Kelch, an dessen Unterseite sich ein langer gegliederter

Stiel ansetzt, der vielfach seitliche Ranken trttgt Die See-

lilien schließen sich direkt an die besonders aus dem Jura

bekannten fossilen Formen an, welche in der palttontologischen

Sammlung hervorragend vertreten sind. (Vergl. hiezu den
Führer der palttontologischen Sammlung.) Sie sind fast alle

Bewohner der Tiefsee. Die Sammlung besitzt das Mednien*
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hanpt (Pentacrinus caput Medusae Lam,)y den japanischen

Hetacrinns (Metacrinus Japojucua Carp,) und von den Lofoten

den Bhizocrinus lofotenais Sars* Im Gegensatz zu diesen

festsitzenden Tiefseeformen besitzt der Haarstern des Mittel-

meers (Antedon roaacea L) an Stelle eines Stiels rankenfönnige

Bewegungsorgane, mit denen er umherkriecht. Bemerkenswerter

Weise sitzt aber das Tier in der Jugend mit einem langen

Stiele fest.

Die Klasse der Sesigel (Eehinoiäeii) ist ausgezeichnet durch
ein festes Kalkskelott, welches aus zehn Doppeh-eihon bestimmt {re-

f'nmiter Platten besieht. Meist ist dasselbe von kugeliger oder hall)-

kugeliger Gestalt, kann aber auch flachgedrückt sein. In regel-

mäßiger Anordnung ziehen von Pol zu Pol fünf Doppelreihen durch-
bohrter Plättchen, durch welche die FüBchen austreten (Ambulakral-
reihen), in Abwechslung mit fünf Doppelreihen undurchbohrter
Plättchen ('TntorRm])ubkralreihen *; oder die Ambiilakralplatten Inlden

auf der ObeiseiLe eine i'iinfhläUeri<re Figur. Der Körper ist bedeckt
mit Stacheln, die oft sehr groß sein können, der Mund liegt auf der
Unterseite und besitzt einen aus 20 Kalkstttcken bestehenden Kau-
apparat (nLateme des Aristoteles^).

Wir heben hervor den gewöhnlichen Seeigel (Gratt. Eehinua
Band.). Von den im Mttdmeer häufigen Arten werden die

Eierstöcke gegessen, wie auch bei dem Bnndstaehlor (Gatt.

Sirongyloemtrotw Brd.). Durch große Warzen, auf denen die

Stacheln stehen, ist ausgezeichnet derHeertnrban (Gatt^ Cidaris

EUin), sich an fossile Arten anschlieBend. Durch abgeflachte

Schale charakterisierten sich die SehÜdigel (Gatt Clypeaster

Lam)f bei Botukt Klein und Bkeope Ag., trägt die Schale

Einschnitte. Bei den Henigeln mit den Gattungen Spatangus
Klein, Brissus Klein und Schieaater Ag. ist die Begebnäßigkeit
der Form infolge der yerschiedenen Ausbildung der einzelnen

Teile der Ambulacrahreihen verloren gegangen«

Abweichend von den tibritren Echinodermen sind die

Glieder der Klasse der Seewalzen [Holothuriodea) , indem
äußerlieh die fiinfstralilit^'e Symmetrie fehlt.

Die Seewalzen oder Seegurken erinnern in ilner Gestalt an
Würste oder lange Würmer. Die Fttßchen können regelmäßig an*
geordnet sein oder zerstreut , oder aucli Felden. Der Mund ist um-
geben von einer Anzalil scliild-, baiiin- oder iin^:erförnii|j:er Tentakel.
In der Haut kommen mikroskopisch kleine Kalkkinperchen von ganz
bestimmter, für die einzelnen Gattungen und Arten charakteristischer

Form zur Ablagerung. Die Seewalzen leben vielfach auf Korallenriffen.

Wir heben hervor die Gattungen Holothuria L., Stichopus

Lam.f Cucumaria Brd, und Synapta Eschsch. IManche in den

tropischen Meeren lebende Arten kommen pretrocknet, wie

dies ein Exemplar in Pultkasteu XXXHI zeigte in den Handel
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und bilden unter dem Namen Trepang eine geschätzte chine*

Bische Delikatesse.

In der zweiten Hälfte des Schrankea XIX sehen wir die

Weiehtiere (Mcüuaea), die aüerdings hier nur durch eine ge*

ringe Anzahl aber sehr charakteristischer Formen in Spiritus

vertreten sind. Zur Ergänzung dieses Schrankes yerweisen wir

auf die in dem großen Yogelsaal befindlichen PultkSsten XXV,
XXVI, XXVn und XXVm» welche, wie schon erwähnt, die

Skelette der yerschiedenen Weichtiere enthalten.

Die charakteristischen Merk]iiale der Weichtiere sind ein un-
gegliederter weicher Kr)rper und der Mangel gegliederter Glied-

maßen; im fibri^!:pn sind die einzelnen Ordniinj^^en
,
wenngleicli die

vergleichend anatomischen Untersuchungen ihren verwandtschaft-
hchen Zusammenhang beweisen, doch in ihrer äußeren Erscheinung
so sehr verschieden, daß wir sie nach den einzelnen Klassen ge-
trennt behandeln wollen.

Zuoberst im Schranke stehen dieTintenfisehe (Cephalapoda)*
Die Tintenfische, besser Tintenschnecken, Kopffüßer (Cephah-

podd) ha}}en den letzteren Namen nach einer Reihe von früher als

Füße bezeichneten Armen, die am deutlich abgesonderten Kopf-
abschnitt stehen ; der letztere fällt besonders auf durch seine großen
Augen, die völlig nach dem Typus der Wirbeltiere gebaut sind. Der
Mund besitzt zwei hornige Kiefern in der Form eines Papagei-
schnabels, der Körper ist kugelig oder gestreckt mid wird von einem
Mantel eingehüllt, der die Atemhöhle umgibt. Die großen Fan^arme
sind mit Saugnäpfen besetzt. Vielfach findet sich eine knlkigp mnere
oder äußere Schale, und für viele Tiere ist ciiaraktenstisch der
Besitz einer mit tintenähnlicher Flüssigkeit gefüllten Drüse, woher
die obenerwähnten Namen der Tiere kommen.

Fast alle lebenden Tintenschnecken besitzen zwei Kiemen
(Dibranchiata). Unter ilmen werden die Arten mit acht

Armen als Achtfülier (Octopoda) unterschieden. Wir sehen

von diesen aufgestellt den Seepolyp {Octopus vulgaris Lam.)^

eine rundliche, im Mittelmeer hauügc Art, den „Polyp" der

Alten; den Moschuspolyp {Eledone moschata Latn.). Beide

besitzen keine Skelettal)Iagerung; einen eigentümlichen sexuel-

len Dimorphismus, d. h. eine Verschiedenheit der beiden Ge-

schlechter finden wir in dieser Beziehung bei dem Papier-

Nautilus (Gatt. Argonauta L). Während das kleine Männ-
chen gar keine Schale besitzt, steckt das Weibchen mit

seinem Körper in einer dümien Schale. Bei den zehn-

armigen Tiuteuschneoken (Decapoda) sind zwei Arme ver-

längert. Die Gestalt ist fast siets eine läutere spindel-

förmijg^e und weist bchon hiedurch darauf hin, daü die Tiere

luclitige, das freie Meer bewolmende Schwimmer sind. -Zu.

diesen Formen, gehören auch die viele Meter großen Kiesen-
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exemplafre, die hie und da gefunden werden. Von den aus-

gestellten heben wir hervor den gemeinen Calmar {Loligo

vulgaris Z#am.), dessen Bttckenschild hornig und fedexfttrmig

ist» Diese Gattung schließt sich an die fossilen Belemniten an.

Der gemeine Tintsnilseh {S^a ofßcinaHa L,) ist von allen

lebenden Gattungen ausgezeichnet durch die kalkige innere

Schale, das bekannte Os septae, welches als Ealkfutter für

Vögel und zum feinen Polieren verwendet wird, während der
Inhalt des Tintenbeutels die Sehte Sepia liefert. Das Poit-

hdnudien (Gatt. Spirula Lam.) ist bekannt durch eine ge-

hämmerte, spiralig aufgewundene Schale, die an den Küitesa

der tropischen Meere sehr läufig gefimden wird, während
von den in großer

Tiefe lebenden Tieren

erst zwei Exemplare
bekannt" geworden,
und in der Sammlung
leider nicht vertreten

sind.

Allen heutigen

Tintenschnecken

steht durch den Be-
sitz von vier Kiemen

(Tetrahranehiata)

gegenüber der Hau-
tUus (Gatt Nautilus),

ausgezeichnet durch den Besitz einer gehämmerten Schale

(siehe Pig. 12). Die wenigen Arten dieser Gattung, die wir
als große S^tenheit durch ein Exemplar mit dem Tier

in der Sammlung vertreten sehen, sind die einzigen lebenden

Nachkommen der einst so verbreiteten Ammoniten (siehe

Führer durch die palSontologische Sammlung S. 17 und 44).

Nur durch wenig Gkittungen sind die sich anschließenden

PlosienfBiier (Pteropoda) repräsentiert.

Es werden in dieser Klasse der FlossenfÜßer oder Ruder-
schnecken Weichtiere zusammengefaßt, die em Paar flügel förmiger,

unterhalb des Mundes gele!:j:('ner Flossen besitzen. Sie sind Bewohner
des offenen Meeres, wo sich einzelne Arten in oft ungeheuren
Scharen linden.

Wir heben hervor das Walfischaas (Clio horealis Bru(/.)y

welches in ungeheuren Mengen in den nordischen Meeren
lebend die Hauptnahrung der Wale bildet. Ferner die Kahn-
schnecke {Ci/mbulia peronii Cur.), die eine glashelle, knorpelig

gallertige, einem gläsernen Pantoffel ähnliche Schale besitzt.

|Fjg. 12. Nautilas, aufgeschnitten mit der'ge-
kammerten Schale und dem Tier.
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Sehr umfangreich ist die Klasse der Schnecken (Gagtero^

pada% die wir meist in ihren Gehäusen in den Ptdtkästen der

Yogäsammlung sehen » auf die hier abermals verwiesen sei.

Die Klasse der BauchMßer, Schnecken {Gasierfspoda) sind Weich-
tiere mit einem deutlich gesonderten Kopf, der meist Füliler und
Augen tragt tnid als charakteristisches Merkmal einen, die Mitte der
BauchÜäche einnehmenden, Fuß genannten Muskel besitzt, der aller-

meist ehie breite Kriechsohle darstellt. Die Atmung erfolgt durch
Kiemen oder Lungen. Die Mehrzahl der Schnecken besitzt ein Ge-
häuse, eine äußere Schale, welche den Körper umschließt und in

welcher auch der Kopf und der soff. Fuß zurückgezogen werden
können. Diese Schale ist stets gewunden, zeigt aber im übrigen
eine sehr verschiedene Gestalt. An Durchschnitten durch die Schale,

welche wir in der Sammlung bei allen größeren Gruppen beigelegt
finden, sehen wir den Aufbau der Schale. Dieselbe ist von der
Spitzp bis zu dem unteren Ende von einer Achse durc^izogen, die

ii»eisL lechLs gewunilen ist; d. h. wenn wir das Schneckriihaus mit
der Spitze nach oben richten und die Mündung dem Auge zukehren,
so liegt diese rechts; bei den einen Arten ist das Grehäuse so lang-
gestreckt, daß der Durchschnitt eine richtige Wendeltreppe zeigt.

Im entgegengesetzten Fall irreifen die Windungen übereinander und
es kann, wie dies z. ß. bei den bekannten Porzellanschnecken
(Gatt. Cypraea Lam.j der Fall ist, die letzte Windung die vorher-
gehenden überdecken, so daß äußerlich von den Windungen gar nichts
mehr zu sehen ist ; dazwischen ßnden wir alle möglichen Übergänge,
woftir wir in der umfangreichen Sammlung genügend Beispiele finden.

Die Schnecken sind größtenteils Wasser- \md zwar meist Meeres-
bewohner, eine sehr umfangreiche Familie aber bewohnt das Land.

Als erste Ordnung nennen wir die nur einige Arten um-
fassenden meerbewohnenden Kielfasser.

Die Kieifüßer (lleteropada) besitzen statt des Kriechfußes einen
zur senkrechten Flosse umgestalteten Muskel.

Wir nennen die Mittelmeerkielschnecke (Carinaria mediter-

ranea Per. dt Les.) mit napfförmiger feiner Schale.

Die Ordnung der Lungenschnecken enthält F'ormen, die

durch die gewöhnliche Weinbergachnecke ijielix pomatia L,)

am meisten bekannt sind.

Die Lungenschnecken (Fulmonata) haben ihreu Namen davnn,
daß eine rechts am Tier gelegene Hohle als Lunge zur direkten
Luftaufnahme hergerichtet ist.

In der Samiulung der Schalen sehen wir in einer Fülle

von xVrten, die nach dem bekannten Typus des Gehäuses der

Weinbergschnecke gebauten Schalen der Sehnirkelscknecken,

die sich in einer Fülle von Arten weithin über die Erde in

groL^er Formenmenge verbreiten , darunter die mächtigen

Achatschnecken [Gwit, Achatina Lam.) aus AirikaundMadagaskar.
Das Gehäuse derselben ist langgestre( kt, wie dies auch noch
viele andere Gattungen zeigen» während es bei anderen liin-
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wiederum z. B. der Scheiben- oder Tellenehnecke (Gatt.

Hanarbis QuetU) in einer Ebene posthomartig aufgerollt ist

Bei den sog. Nacktscbnecken ist die Scbale niir rudimentlfir

yorhanden. Alle Lungenschnecken sind Land- oder Sttßwasser-

bewohner.

Anschließend finden wir die Ordnung der Hinlerkietter

aufgestellt

DieHinterkiemer {OjdtMbraniMaUij sind Meeresschnecken ohne
Schale oder mit ganz verkümmerter Schale» bei welchen die Kiemen
hinter dem Herzen liegen.

»

Von den schalentragenden Hinterkiemem heben wir
hervor die Blaaensehneeken (ßuUidae) mit kugeliger, dünn-

wandiger Sehale. Verkümmerte Schale besitzt der Beehaie

(Äplyaia dipilana L.) des Mittelmeers, der den Römern als

sehr giftig galt mid zu G-ifttränken benützt wurde. Schalen-

los sind die Stemsehnacken (Doris Z.) und die Tethyiarten

(Gatt. Tethya Ir.) mit langem plattem Körper, sowie die

Bäumahensdineeken (Gatt. Dendranoius JJd. ^ Hang) der

nürdHdien europSischen Meere. Die letzteren Arten sind alle

in Spiritus aufgestellt.

Weitaus die umfangreichste Ordnung der Schnecken bilden

die Vorderkiemer {Broschranchiatay

Es sind dies Schnecken, welche durch Kiemen atmen, die vor
dem Herzen gelegen und bedeckt sind. Stets tragen die Vorder-
kiemer Schalen und leben fast ausschließlich im Meer. Ilinen ge-
hören die außerordentlich mannigfalti^^en, meist dicken, buut^'^elarbten

Schneckenhäuser an, welche allgemein unter dem fälsclilichen Namen
Muscheln bekannt sind.

Unter den in Spiritus aufbewahrten Vorderkieuiern

machen wir besonders aufmerksam auf die außerordentlich

seltene Pleurotomaria, welche fossil eine Rolle spielt und heute

noch in großer Tiefe lebend vorkommt. Bis jetzt sind nur

5 Exemplare mit dem Tier bekannt geworden. Das Stück

des ^^LTl^ullenktibinetts stammt aus der Tiefsee von Japan.

Von den in den Pultkästen XXV bis XXVII des Vogelsaals auf-

gestellten Schalen der Prosobranchier seien folgende hervor-

gehoben. Durch langausgezogene Gehäuse charakterisieren

sich die Gattungen Cfnjthittm Ädans, die Pyramidenschnecken

( Pi/ramidelidae), die Turmschnecken (TuriteUidae)
;
vollständig

aufgelöste Windungen zeigen die Schalen der Wnrmschnecken
{Vertuetidat)^ die dadurch an die Scbal t^i von liobrenwürmern
erinnern ; die Nabelschnecken (Naficidae) mit der bekanntesten

Gattung Natica Lam, besitzen eine kugelige
,

wenig ge-

wundene Schale. Allgemein bekannt sind die Porzellanschneoken
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(Cypraeidae), ausgezeichnet durch ihre eifönüige Gestalt der

Schale, die gar keine Windungen erkennen läßt und den
prächtigen Porzellanglanss des mannigfach gefärbten Gel^uses.

Yon ihnenverdient besondere Erwähnung das Ueine Sehlangen-

kSpfehmi (Cypraea mtmeta L,)f die unter dem Namen Eauri
im 'Gebiet des Indischen und Stillen Ozeans als Scheidemünze
überall im Gebrauch sind. Femer die seltene gelbe Ponellan-

solm«4ske (Offpraea aurantiaca Lam,), - Durch Ausbreitung des

Schalenrandes sind ausgezeichnet die Flügelselinecken (Strom-

hidae), von denen die Gattung Stromhus eine eiförmige Schale

besitzt, während die FingersehneekeiL (Gatt PUroceras Lam.)
lange fingerförmige Fortsätze am Außenrand zeigen. Die
Stamhaubensehneoken (Casaidae) besitzen eine bauchige Schale

mit enger Mündung, die Tonnensehneoken (DoUidae) eine

bauchige Schale mit weiter Mündung. Seit Alters bekannt
sind die spindelförmigen Trompeteniehneoken (Tritcniidae),

von welchen das Tritonskorn (Tritmium iritonis L,) noch
heute von den Eingeborenen der Südsee als Eriegstrompete

gebraucht wird, wie die Mittelmeerform der gleichen Grattung

unter dem Namen Bueeina den alten Römern als Eriegs-

trompete diente. Da man, wenn man die GehSüse an das

Ohr hält, wie bei allen größeren gewundenen Schnecken-

hänsiim, ein sausendes (^kinkendes"^) Geräusch hört^ werden
sie auch Kinkkörner genannt. Durch mannigfache Zeichnungeu,

die oft an Schriftzeichen oder Notenlinien mit Noten erinnern,

sind die Kegelschnecken {Conidae) ausgezeichnet mit der

Gattung Kegelsclinecke {Conus L.) , deren Sammeln unter

Zahlung exorbitanter Preise einst in Molland eine ähnliche

RoUe spielte, wie die Tulpenzwiebelmanie. Die Faltenschnecken
(Volntidae) mit der Faltenschnecke (Gatt. Valuta L.) und der

Kahiischnecke (Gatt. Cymhium L.) besitzen ein kurzes Ge-
winde bei dickwandiger Schale . während die Schale der

Mitraschnecken (Märidae) ein spitzes hohes Gewinde zeigen

und durch bunte, meist rote Färbung charalvterisiert sind.

Die Welliiörner ( Buccinidae) erinnern etwas an die Tritons-

hürner. Sie iinden sich in nordeuropüischen Meeren und
häufig auch ilire, einem Hummelnest ähnelnden rundlieheii

Eiermassen, die sog. Seeseife. Durch lange, s))indelförmig

ausgezogene Schalenmiindung charakterisiert sich die Spiadel-

schnecke (Gatt. Fusus Lam.). Eine hinü^licli eiförmige Schale

besitzen die Olivenschnecken (Ol/vidcu), während bei den
Harfenschneckea [^Harpidae) dieselbe liings i>"eri])|H ist. Be-
sondere Bedeutung beanspruchten im Altertum die Purpur-
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sdmeoken (F\$rpuridae)y da Arten der Gattung Purpura eine

Drüse besitzeiij deren Sekret die b^ekannte, im Altertum viel-

fach zum Färben von Stoffen verwendete Purpurfarbe bildet,

häufiger allerdings wurden hiezu verwendet Aifon der Gat-

tung Wolstschnecken (Muricidae), besonders das Brandhom
(Murex hrandaris L.); die Schale dieser Schnecken, deren

Mündung in einen langen Kanal ausgezogen ist, besitzt eine

Reihe kurzer, gerader Stacheln. Die Wendeltreppen (Scalai-iidae)

besitzen eine turmförmige gewundene Schale. Die Schwimm-
Schnecken (Neritidae) eine dicke, halbkugelige Schale. Von
dieser Familie leben einige Arten auch im Süßwasser. Die

Kreiselsehneoken {Troehidai) sind charakterisiert durch eine

kreiselfötmige öder turmförmige Schale; erwähnenswert ist

der Oelknig {Turbo oUarius L*), da speziell yon dieser Art
der die Schale schließende Deekel früher unter dem Namen
Räucherklauen in Apotheken gebi^uchlich war und mit den
Deckeln verwandter Arten, besonders auch der Gattung
Sekmnnd (Gbtit* Troehus L,) vielfach von den Eingeborenen
bei ihren Schnitssereien verwendet werden. Durch eine ohr-

förmige Schale, die mit Perlmutter bedeckt und mit einer

Reihe von Löchern am Rand versehen ist, zeichnen sich die

Seeohren aus, und merkwürdige napfförmige Schalen besitzen

die Hapftohneeken (BttiUidae), Von aUen Schnecken sind die

KftÜBneluieeken {Chitonidae) unterschieden, indem die Schale

aus beweglich miteinander verbundenen Kalkplatten besteht,

bei denen der Hinterrand über den Vorderrand der folgen-

den übergreift.

Wir wenden uns zu der Klasse der Muscheltiere, deren
Schalen im Pultkasten ZXVIH des Vogelsaales aufgestellt sind. *'xxvn7

Die Muscheltiere, Zweischaler, Blätlerkiemer {Conehifera, Acepha^
fa, Bivalvia, Lameiiibranchiata) sind durch eine Reihe von i\Ierkmaien
gut charakterisiert. Der Mangel einer ausgesprochenen Kopfrej^ion
hat ihnen den Namen der Kopl'losen {Acephala) verschatlt. Die als

Doppelpaar vorhandenen, blattförmigen Kiemen führten zu dem
Namen Blattkiemer (Lameltibranchiata) und auf den B^itz einer
zweiklappicen Scliale weisen die andem beiden prenannten Namen
hin. Im (iegensatz zu dem Gehäuse der Schnecken sind die Muscheln
ausgezeichnet durch den Besitz einer zweiklappigen Schale, in der
grossen Anzahl der ausgestellten Muschelschalen nnden wir genügend
Beispiele von der Verschiedenheit der Ausbildung dieser Schale.
Dieselljen sind entweder gleichförmig oder die beiden Schalenhiilften
verschieden gestaltet, z. B. die eine gewölbt, die andere flach. An
der Schale unterscheidet man als ältesten Teil der Scliale einen
Buckel, den sog. Wirbel oder Scheitel, welcher bald weniger bald
stärker vorragt, spitz oder stumpf abgenmdet, |^rade oder gekrümmt
oder spiralig eingerollt ist. Iiier sind die beulen Schalenschichten
durch ein horniges Band verbunden und es finden sich an den beiden

Schrank
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Schalen bestimmte Vorsprüni^e und entsprecbende Vertiefungen, das
„Schloß", deren Verschiedenheiten systematisch wiclitig sind. Die
Schale besteht aus drei Schichten, der äußersten häutig fehlenden
EpidermiBschicht, der darauf folgenden dicken Prismen- oder Por-
zellanschicht und der inneren Perlmutterschicht. An der Innenseite

der Schale sind Eindrücke zu bemerken, welche von den Schliess-

muskeln herrühren, mit welchen das Tier die Schale scliließt, während
das erwähnte Band die entgegengesetzte Tendenz der Öffnung der
Schale hat; da dieses auch nach dem Tod der Tiere erhalten bleibt,

so klaffen Muscheln, deren Tiere abgestorben sind. Am Muscheltier
unterscheidet man links- und rechtsseitig den das Tier einhüllenden
Mantel, dann die links und vef^hts in der Doppelzahl vorhandenen
Kiemenblätter und den Kfirper der Muschel, an welchem ein l)eil-

ff'irmiger Muskel, der Fuß aulTällt, der zwischen der Schale heraus-

geschoben wird. Häufig sind zwei Röhren zur Zirkulation des Atem-
wassers vorlianden, die bei vielen Gattungen aus der Schale hervor-
ragen. Die une:emein artenreichen Muscheln gehören allermeist dem
Meere an. Wir grellen auch hier nur die wichtigsten Gattungen heraus.

Wir beginnen mit der Abteilung der Monomyarier, d. h.

denjenigen Muscheln, bei welchen nur eine Schließmuskel

vorhanden ist. Durch ungleichmäßige Schale charakterisiert

sich die Xammmnschel (Gatt. Pecten 0. F. Müll.), von welcher

die Pilgemuschel (F, maximus L.) durch ihre heutige Yer*

wendimg als Teller ^ wie früher als Abzeichen der Pilger,

allgemein bekannt ist. Die Klappmiisehel (Spondylua Xr.) trKgt

lange Domen auf den Rippen. Die größte Bedeutung besitzen

die Austern (OstrMae). Sie sind charakterisiert durch unregel-

mKOig blätterige, ungleichklappige Schalen und bilden in

großer Anzahl ganze Bänke, wobei sie meist mit der linken,

größeren Klappe festgewachsen sind. Die gemeine Auster

(Ostrea eduUa L.) kommt in einer Reihe VaritSten vor* Durch
ihre Qröße ausgezeichnet sind die amerikanischen Austern,

welche bis 40. cm lang werden. Eine sehr dünnwandige
Schale besitzt die Seheibenmnsohel (Gatt Haeuna
welche ihrer halben Durchsichtigkeit wegen in China als

Fensterscheibe benutzt wird.

Von den Muscheln mit zwei S(dilicliiiiubkeln nennen wir

folfrende. Die Steckmuschel (Gatt. Finna L.) besitzt eine

^leichklappi^e vciUingert dreieckige Schale. Die einsehe]

sondert einen im Wasser erhärtenden, fadenförmigen Stoff al),

dt-ii sog. Byssus . mit wehdiem sie sich an der Unterlage

befestigt. Der feine, seidenartige Stoff der Mittelmeersteck-

muschel (/'. nohilis L.) wird wie Seide zu Handschuhen und
dergl. versponnen. Zu den Vogelmuscheln (Aviculidae) von
rundlich viereckiger Schale gelnu t die wichtigste aller Muscheln,

die Perlmuschel {Meleagrina margaritifera L.) Bei ihr besitzt
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der Mantel in besonderem Maß die Fähigkeit, Perlmutter-

substanz abzusondern und zwar geschieht dies auch, wenn
irgend ein Fremdkörper, Sandkbmchen oder mikroskopisch

kldhe Parasiten im Mantel sich ablagern; indem dieselben

von Perhnuttersubstanz völlig umgeben werden, kommt es zur

Bildung von Perlen, deren Wert je nach ihrer Form (Halb*

perlen, ireie Perlen), wie nach ihrem Glanz sehr yerschieden

ist. Die Perhnuschd findet sich durch den ganzen Indischen

und Stillen Ozean hindurch. Die wichtigsten Perlbänke sind

im persischen Meerbusen und an der Westküste von
Ceylon. Die Meerdattel (ß&tt* Ltthodamus Cuv,) von fast

zylindrischer Schale lebt bohrend in Steinen und Uferfelsen;

berühmt ist der Serapistempel von Puzzuoli bei Neapel ge-

worden, da seine Marmorsäulen in einer Höhe von 4^5 Meter
über dem heutigen Meeresspiegel von dieser Muschel durch-

bohrt sind. Die Miesmiudielh {Mytilidae) besitzen gleichklappige

längliche eiförmige oder dreieckige Schalen und sitzen mit
einem starken Byssus fest, oft aneinander und hiebei ganze
Klumpen bildend. Die efibare Miesmnsohel {Mytüus eäulis L.) .

dient an den nordeuropäischen Küsten vielfach als Nahrungs-
mittel.

In großer Zahl sind die Flussmuschelii vertreten, aus-

gezeichnet durch Gleichförmigkeit und Regelmäßigkeit der
beiden Schalen. Die Gattung Flussmuschel (f vi/o Phil.) besitzt

ein Schloß; die stärkste Entwicklunp: erreicht die Gattung in

den Flüssen und Seen Noidaiiierikas. iNahe verwandt ist die

Flussperlmuschel {Maryaritana margaritifera L.) der ürgebirgs-
bäche iNordeuropas, leider infolge der Raublischerei nacli Perlen

zur Zeit fast \üllig ausgerottet. Durch den Mangel eines

Schlosses unterscheidet sich die Teichmuschel (Gatt. Anodonta
Cuv,), die durch ganz Deutschland in Teichen und Seen
verbreitet ist und sich durch ihie große Mannigfaltigkeit der
Form auszeichnet.

Gleichklaj)pige, mehr oder weniger herzförmis^e Schalen
besitzen die Herzmuscheln {Cardiidae) und noch ausgesprochener
ist diese Form bei den Kugeimuscheln {Cycladidae)^ während
bei den Scheibenmuscheln (Solenidae) die Schalen stark ver-

längert scheibenförmig oder vierseitig sind Sehr merkwürdig
gestaltete Schalen besitzen die Siebmusclieln (Gatt. A,9per-

(jillum Lam»), welche eine lange, rvlindrische Kalkröhre dar-

stellen, die vorn dun Ii ( ine durchijiochene Scheibe geschlossen
ist. Bei den Bohrmuscheln {Pholadidac) ist die Schale gleich-

klappig, vorn und hinten klaffend, sehr haxt und mit raspel-
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ähnlicher Zalmelung. Die gemeine Bohrmuschel (Pholaa

dactylus L.) der europäischen Meere bohrt horizontale Löcher
in weiches Gestein inid wirrl in Italien als Leckerbissen ^xe-

schätzt. Bei dein Schiffsbohrwttrm {Teredo navalis L.) ist

die Schale auf kleine , bogenförmipre Stücke reduziert und
das Tier wurmförmig. Indem sich die Tiere zu MUlionen an

Schiffswttnde und besonders in das Holz der Hafenbauten
mit wurmförmig gekrümmten Gängen einbohren, yermögen
sie außerordentlichen Schaden zu tun.

' In der letzten Abteilung der die Muscheln enthaltenden

Pultkästen dnden wir yerschiedene.Bohrmuscheln in Gesteinen,

Holz und dergl. und besonders groBe Exemplare einzelner

Muscheln und an der Stirnseite £eser Kästen finden wir in

besonderer Gruppe sehr große Exemplare der größten aller

Muscheln^ der Bieiettmnseheln (Tridacna gigas L.) des Stillen

Ozeans, welche zwei Zentner an Gewicht erreichen.

Wirwenden uns wiederdem Saal zu, inwelchem die in Spiri-

tus aufbewahrten Mollasken stehen und zwar dem Schrank XX.
Dieser Schrank enthält die Vertreter der Gliederfüssdr

(Ärthropoda),

Dieser Kreis des Tierreichs ist gekennzeichnet durch die
Gliederung des Leibes in einzelne Segmente oder Teilstücke, wobei
je eine Anzahl derselben wieder zu besonderen Abteilungen, Kopf,
Brust und Hinterleib, verschmolzen ist. und ganz sonders durch
den Besitz gegliederter Gliedmussen. Zu diesem Kreis f^^ehören die

Krebstiere, Spinnentiere, Tausendfüßer und Insekten. Auch von
ihnen sind nur wichtigste Repräsentanten aufgestellt.

Die Krebstiere sind in SchrankXX durchSpiritusexemplare,
in den PultkSsten VH und VIII des Fischsaales und XV des
Beptiliensaales durch trockene Exemplare Tertreten.

Unter den Athropoden sind die Krebstiere {Crmtaeea) charak-
terisiert durch den Besitz von Kiemen* von zwei Paar Fühlern und
dadurch, daß alle Segmente der Brust imd des Hinterleibes Glied-
maßen tragen können, newöhnlifli werden die sog. !ir>liprpn Krebse
(Malacostraca) den niederen Krebsen ( Entomosfraca) gegenübergestellt.
Die höheren Krebse besitzen 20 Kürpersegmente und einen Panzer,
der einen größeren oder geringeren Teil des ganzen KOrpers als

Kopfbrustschild einschließt. Alle machen eine Verwandlung durch, in

deren Verlauf sie sehr vorscliieflpn;»i tiL'c T iivpiiformen zeigen (vgl.

Fig. 13). Den niederen Krelisen lelilt ein gemeinsames Merkmal und
sind die einzelnen Ordnungen speziell zu kennzeichnen.

Wir liehen von den Malacostrat a hervor die stattlichen

Langschwanzkrebse, ausgezeichnet durch langen vSclnvanz,

deren bekannteste Vertreter der Hummer (Gatt. Homarus
M. Edw.) und die sclierenlose Languste (Gatt. Falinurus Gray.)

des Mittelmeers sind. Ebenfalls durch ihre Verwertung als
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Nahrung von Bedeutung sind die Garneelen {Carididae). Durch
kleine Fühler und flachgedrücktem Körper mit sehr hartem

Panzer sind die Bärenkrebse (Gatt. Scillaros Fahr,) gekenn-

zeichnet. Eine bemerkenswerte Gruppe bilden die Einsiedler-

krebse (Paguridae). Der Hinterleib ist weichhäutig, ungleich-

seitig ausgebildet, besitzt nur verkümmerte Beine und wird

Fiff. 13. Larvenformen verschiedener höherer Krebse.

von den meisten Arten in leere Schneckenhäuser gesteckt,

welche die Tiere mit sich herumtragen und in die sie meist
auch den Körper zurückziehen. Der Kokosnussdieb {Birgus
latro Herbst) auffallend durch sehr große Exemplare vertreten,

lebt auffallenderweise in Erdlöchern; die Wand der Kiemen-
höhle dient ihm als Lunge. Seine Nahrung besteht haupt-
sächlich in Kokosnüssen.
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Die Krabben, Tascbenkrebse {Brachyura) sind ausgezeichnet

durch den kurzen Hinterleil^ ,
flor auf die Bauchseite umgeschlagen

und dadurch von oben unsiclilhar ist.

Die in den Pult kästen VII undVTTT aufgestellten Arten zeigen

im übrigen die verschiedeneGestalt bei den einzelnen Gattungen,

die bald viereckig, rund, stumpf dreieckig, spitz dreieckig sein

kann. Wir machen auch aufmeiks-un auf die stattlichen Exem-
plare der japanischen Spinneukrabbe und der australischen

Riesenkrabbe, die an den Wänden des Saals sich befinden. Der
Heaschreckenkrebs {Squilla mantis Lat.) vertritt die Ordnung^

der Manlffttser, (Stomatojpoda) ^ bei welchen die drei hintern

Brustringe nicht vom Kopfbrustschild bedeckt werden.

Bemerkenswert das mächtig gezähnte zweite Paar der Kiefer-

füße.

Ebenfalls durcli eine geringere Ausbildung des KopfIjru>lsr!iildes

charakterisiert sind die Ringelkrebse (Arthrostraca). Der Kopf ist

nur mit dem ersten Bruststück verwachsen. Hieher gehören die

Ordnungen der Asseln (Isopoda) und der Flohkrebse C^mphipodd).
Bei den ersten ist der Körper platt, von oben nach unten zusanunen-
gedrückt, bei den Flohkr^sen seitlich zusammengedrückt.

Wir heben yon den Asseln hervor die Klappenasseln

(läotheodae) mit gestrecktem, Hnienförmigem Körper, die an
den Küsten der europäischen Meere gemein ist und von den
Ostseefisdiem Schaifworm genannt wird. Die Sexoliden (Gatt.

Serolis Leaeh^ besitzen einen eiförmigen Körperumriß. Die
Bollasseln (Gatt. ArmadiUo Latr,) vermögen sich einzurollen.

Sie gehören gleich der bekannten XaneraSsel (Gatt Oniacus

Latr.) und Körnerassel (PorcelUo Lair.) zu der Familie der

Landasasseln (Omaciäae), die auf dem Land an feuchten Orten
leben. Durch ihr Schmarotzertum sind bemerkenswert die

SehmarotKerassel (Cymothoidae), welche einen flach gewölbten,

langgestreckten oder ovalen Körper besitzen und fast alle

gelegentlich als Ectoparasiten an Meeresfischen leben. Bei
den Bop^Hdae kann der Körper des Weibchens durch das

Schmarotzertum eine pranz veränderte Gestalt erlangen.

Von den Flohkrebsen (Amph/poda) sei zuerst genannt

der öfewöhnliche Flohkrebs unserer Biiche (Gatt. Gammarui).
der an den Küsten des Meeres seine Vertreter im Küsten-

hüpfer (Gatt. OrchesHa Leach.) hat. Die Gattung Fhronima
Latr. und ihre Verwandten leben parasitLscdi in (ien glashellen

Tönnchen der Feuerwalzen, welche sie ausfressen. In der

flachen und breiten T<'r)rperforni sind von den sonstigen

Amphipoden unterschietien die Walfischläuse {Cyamus ceti L,)

welche in der Haut von Walen schmarotzen. . .
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Den höheren Krustern stehen, wie erwähnt, die niederen

Kruster ohne ein gemeinsames Merkmal gegenüber. Es handelt

sich bei denselben fast durchweg um mikroskopisch kleine

Formen, die daher zur Besichtigung nicht aufgestellt werden
können. Um einen Begi iff von der äußeren Gestalt zu geben, sind

auf der Abbildung Fig. 14 die wichtigsten Süßwasserformen der

U T.ltL

Fig. 14 Kleine Kruster aus der Ordnung der Blattfüsser.

Ordnung der Blattfüsser {Phyllopoda) dargestellt. Diese Ordnung
ist ausgezeichnet durch deutlich gegliederten Körper, der

völlig oder teilweise von einer zweiklappigen oder schild-

förmigen Schale umflossen ist, die aber in allen Fällen den

Kopf stets frei läßt. Als sehr häufige Bewohner unserer

Gewässer sind aus dieser Ordnung hervorzuheben die Wasser-

flÖhe {Cladocera), denen die Fig. 5— 11 der Fig. 14 angehören.
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Merkwürdig und etwas abweichend gestaltete Arten sind die

Ernster auf Fig. 'l—4.

Ohne Schalen sind die Ordnimg der BudeifBtser (Cop^oda),

mit deutlich gegliedertem gestreckten Eöiper und langen An-
tennen, wahrend ein großerTeü der Buderfüßer freilebend ist,

sind andere ausgesprochene Schmarotzer und häufig ist durch

diese Lebensweise der Körper völlig yerändert, indem nach Ver-

lust der Gliederung des Körpers und Schwinden der Beine und
der Augen das Tier viel mehr einem Wurm als einem £rebs

gleicht. Sehr bemerkenswerter Weise haben alle diese yer^

schieden gestalteten kleinen Crustaceen die gleiche mikro-

skopische Iiarrenlorm,

den sog. Vauplins, den
wir in Fig. 15 abgebildet

haben und w^che für

die Stammesgeschichte

der Krebse von beson-

derer Wichtigkeit ist»

Bie beiden genann-

ten Ordnungen der nie-

deren Krebse leben im
freienWasser sowohl des
Meeres wie der Binnen-

gewässer imd treten oft

in ungeheuren Scharen

auf. Sie gehören zu dem neuerdings so oft genannten Plankton,

den frei im Wasser schwebenden und umhergetriebenen IMassen

niederer Lebewesen und spielen eine hervorragende Rolle als

Nahrung der Fische.

Als Uferbewohner, besondrrs der Binnengewässer schließen

sich ihnen an die Muschelkrebse (Ostracoda)^ deren Körper
vollöiändig von einer zweilUappigeu , oft stark verkalkten

Schale umgeben ist.

Eine ganz abweichende Form der niederen Krel)se stellen

die Rankenfüsser {Cirripedia) dar. Der ganze Körper ist von
einer Schale umi^-eben, die verkalkt ist und ans einer Anzahl
einzelner Stücke besteht. Die ältere Zoologie stellte die

Rankenfüßer daher zu den Schal entieren, bricht man al)er die

Schale auf, so verraten die gegliederten, rankenfü(ii.G:en Beine

sofort das Krustertier. Eine große Anzald dieser Ranken-
iuLicr sehen wir trocken aufbewahrt in Pnltkasten XV. Wir
heben hervor die Entenmusoheln {Lepas anutifera L.) Dieselben

fitzen mit langem Stiel gern an schwimmenden Gegenständen

Fig. 15. Hikroikopiseh kleine Larvenfoim
(Nauplius) der lileinen Kruster. An =: Auge,
i, II, Ul Die drei charakteristischen Beispaare.
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des Meeres, l)esonders auf SchitlVl<i*'len (wir sehen in Spiritus

aufbewahrt eine c^anze Kolonie an einem schwimmenden Holz). •

Direu Nnnipn besitzen die Tiere von dem an den nordeuro-

päischeji Küsten verbreiteten AI Jt r^laubenj aa& üinen entstünden

die Baunienten. Die Gattung Ohrenmnschel {Cvnchoderma Olf.)

ist aiisirezeichnet durch ^j:roße lebhaft gefärbte, ohrenariige

Anhäntze (wii" machen auf das Exemplar in Spiritus aufmerksam).

Durch den MmL^el eines Stieles sind gekennzeichnet die

Seepocken, Seeeicheln (Bnlanidap) , die mit breiter Basis auf

ihrer Unterlage aufsitzen, z. B. an Felsen, Muscheln, Krebsen

und andern Objekten. Der Pultkasten enthält ein pf-roßes Stück

der Haut eines WaLüsches, welches ganz von solchen Seepocken

besetzt ist.

Als zweite Klasse der Oliedeiffliier aennen wir die

Spinnentiere.

Die Spinnentiere (Arachvoiäea) sind luftatmende, flügellose

Gliedertiere, deren Kopf und Brust in der Re^el zu einem {gemein-

samen Stück, der Kopfbrnst verschmolzen ist, welches 4 Paar Beine
trägt. Der Hinterleib besitzt nie Beine.

Durch ihren gesonderten Kopf unterscheiden sich die

Walzenspinnen (Solfugidae) von allen Spinnentieren. Die großen,

behaarten Tiere gehören den Steppengebieten beider Halb-

kugeln an und sind ihres schmerzhaften und vielleicht gif-

tigen Bisses wegen sehr gefürchtet. Die Scorpione {Scor-

piomdae)j besitzen eine gedrungene, ungegliederte Kopfbrust,

aber einen gegliederten Hinterleib; derselbe sitzt der Kopf-

brust breit an und zerfällt in einen breiten, vorderen Ab-
schnitt, und in einen viel sclniiäleren hinteren Abschnitt, der

an seinem Ende einen Giftstachel trägt* Die Kiefertaster

sind beinförmig verlängert und endigen mit den für die

Scorpione so charakteristischen Scheeren. Die Scorpione ge^

h^ren den wärmeren Ländern an. Die Aftenpinnen oder

Kanker {Phalangime), fallen auf durch ihre außerordentlich

langen und dünnen Beine, die, wenn die Tiere gefangen werden,

sehr leicht ausgehen. Der Weberknecht (Gatt. I%alangium X.),

ist durch mehrere Arten in Deutschland vertreten. Die um-
fangreichste und bekannteste Ordnung der Spinnentiere sind

die Spinnen {Araneinct). Ungegliederte Kopfbrust und un-

gegliederter, kuglicher oder sackförmiger Hinterleib, der ge-

stielt der Kopfbrust ansitzt, sind die Merkmale der Spinnen;

am Hinterleib befinden sich Spinndrüsen. Wir heben von den
au^estellten Exemplaren hervor die Kreuzspinnen (Epeiriäae),

die gleich vielen anderen ein radförmiges Netz bauen. Die

Lantpert, Zoologisclie Saanmlung. 7
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Wasserspinnen {Argyroneta aquatica Cl.) sind die einzigen

Spinnen, welche im Wasser leben und liier ein glockenförmiges

Gelläuse l>aueTi. Durch ilire gewaltige Größe übertrifft alle

anrlrren Spinnen die Würgspinne oder Vogelspinne (Avictilarta

avicularia L.) Brasiliens, die selbst kleine Vögel überwältigt.

Die Ordnung der Milbeo, bei denen der Hinterleib mit

der Kopfbnist verbunden und gleich dieser ungegliedert ist,

müssen wir übergehen, da es sich durchweg um sehr kleine

Formen handelt, die nicht aufgestellt werden können. Eine
sehr eigentümliche Ordnung der Spinnentiere sehen wir in

den Znngenwflrmern {Linguatilina) y die in ihrem Äußeren
einem oberflächlich geringelten Wurm gleichen und statt der

Beine nur zwei Paar Klammerhaken am Mund besitzen. Sie

sind Schmarotzer und wir sehen den in der Lunge der Biesen-

schlangen schmarotzenden Znngenwum {Pmtaatomwn monilv'

farmB Diea,) aufgestellt.

Als letzte Klasse der Arthropoden in diesem Schrank

sehen wir die Tansendfilsser.

Die Tausendfaßei' {Myriapoda) sind unter den GliederAlßem
ausgezeichnet durch den Mangel einer Sonderung in Brust und
Hinterleib; der Körper ist langgestreckt und in eine grofV^ Anzahl
gleichartiger Hinge geteilt. Alle Ringe tragen fiti oder zwei Paar
Beine. Die auch hei uns vielfach verbreitete Klasse hat ihre Haupt-
veräreter in den Tropen, wo einzelne Arten eine, wie ausgestellte

Exemplare zeigen, beträchtliche Größe erreichen und ihres Bisses

wegen gefürchtet sind.

Wir müfiten hier die Insekten anschließen, von allen

Gliederfüßern die bekanntesten und an Arten » wie auch

Individuen zusammen mit den Erustem das größte Oontingent

im ganzen Tierreich stellend.

Die Insekten, Kerftiere {huectä) sind chararakterisiert als lufl*

atmende Gliederfüßer, bei denen der Kopf außer drei Paar Mund-
werkzengen ein Paar Fühler trägt; an der Brust sitzen drei Paar
Beine; der Hinterleib ist gegliedert, aber stets olme Gliedmassen.
Die meisten Insekten besitzen am Rücken des Thorax zwei Paar Flügel.

Alle machen eine Verwandlung durch, teils eine vollkommene, teils

eine unvollkommene.

Die sehr reichhaltigen und bedeutenden Insektensamm-
lungen des Naturalien-Kabinetts können leider nicht der all-

gemeinen Besichtigung zugängig gemacht werden. Einerseits

würden dies die BaumverhSltnisse verbieten, andrerseits

würde eine öffentliche Ausstellung infolge des Einflusses des

Lichtes von schwerem Schaden für die Sammlung sein. Um
dem Publikum wenigstens teOweise die Sammlung zugängig
zu machen, ist der Ausweg getroffen, daß in den Kästen des
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Saales der Ghalerie periodisch InSektensammlimgen atifgestellt

werden. Dieselben zeigen teils Vertreter bestimmter Qruppen,

besonders auch ausländische Formen; teils sind sie unter be-

sonderen C^chtspunkten zusanunengesteUt. Besonders werden
die auffälligen Erscheinungen der MiwUery zur Darstellung

< gebracht: ausgewählte Beispiele zeigen, in welch merkwürdiger
Weise viele Insekten, so die Blatt- und Stabheuschrecken

andere Objekte nachiJimen oder wie sie durch wunderbare
Anpassung an die Umgebung vor Verfolgung geschützt sind;

besonders treffliche Beispiele bieten uns in dieser Beziehung
die Wüstentiere. Die heimischen Insekten, zugleich auch

biologisch, d. h. unter Berücksichtigung ihrer Lebensweise

aufgestellt, werden wir im Saal der vaterlSndischen Sammlung
kennen lernen«

Wir wenden uns nun nocli zum Schrank XXI, in welchem
wir die Schwämme aufgestellt sehen.

Bei der Schilderung der Cöelenteraten haben wir schon der

Schwämme (Spongiae), als einer scharf unterschiedenen Unterabteilung
dieses Tierkreises gedaclit. Wir erwähnten, daß den Schwämmen
die charakteristischen Nesselorgane fehlen. Aber auch sonst sind
tiefgreifende Unterschiede vorhanden; die Schwämme besitzen nie-

mals Tentakel; die Körperwandung:, die den Gaslrovaskularraum um-
schließt, ist von zahlreichen Poren durchbrochen, durch welche das
Wasser einströmt, während es durch die einzige größte Öffnung
am Eingang des Gastrovaskularraums wieder ausströmt. Fast stets

lagern sich im Innern feste Skelettteile ab, welche entweder aus
einer homartigen Substanz oder aus Kieselsäure oder kohlensaurem
Knlk bestehen; in letzteren Fällen erfolgt die Al>la{]:erung in sehr
regelmäßijjrer Form. Meist bilden die Schwämme Stöcke von sehr

verschiedenartiger Gestalt und sind stets festsitzend. Die über-

wiegende Mehrzahl gehört dem Meer an, nur einige Arten finden

sich auch im Sfißwaaser.

Den größten Teil des Schrankes nehmen die Glas-

schwämme ein (Hrxactinellidae)^ eine nach mehreren Richtungen

hin interessante Gruppe. Das Skelett besteht aus reiner

Kieselsäure, die an dem toden Skelett wie gesponnenes Glas

erscheint und auch orleich diesem l)riichio; ist. Typisch bildet

jedes Skeicl telciiunr eine Nadel, deren drei Axen sich unter

reclitem Winkel Ivn uzen; durch allerlei Uml)ildungen ent-

stehen aber die regelmäßigsten und zugleich verschieden-

artigsten Gebilde, deren Schönheit freilich nur unter dem
Mikroskop zu erkennen ist. Aber auch die äußere Form der

meist stattliche Stöcke bildend' ii Schwämme ist eine ge-

fällige. Wir neuuen den Yenofiblumenkorb {EuplecteÜa <i8per^
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ffiüum Ow,), dessen zierlich durchbroclienes Skelett oben eine

siebfönnig durchbrocliene Platte trägt. Von eigentümlicher

Gestalt ist der Olaafadanschwamm (Gatt. Hyalonema Gray,%
welcher mit einem Schopf gedrehter, wie gesponnenes -Glas

aussehender Fäden im Schlammboden des Meeres sitzt; der

obere Teil des Stockes ist von dem eigentliche Schwamm-
körper eingenommen, der oft eine bedeutende Größe er-

reichen kann. Der Wurzelschopf des Stockes des in dem
japanischen Meer vorkommenden Schwammes wurde lange

Zeit für ein Kunstprodukt der Japaner gehalten. Für die

Zoologie nicht nur, sondern auch für die Paläontologie bieten

die Glasschwämme ein besonderes Interesse, da sie früher, im
Jura, eine große RoUe spielten, und mit wenigen Ausnahmen
für ausgestorben galten, bis man auch sie, gleich den See-

lilien in der Tiefe der Weltmeere wieder entdeckte.

Durch vierstrahlige Skelettelemente, die ebenfaUs aus

Kieselsäure bestehen, und unter dem Mikroskop die ver-

schiedensten Formen zeigen , sind die Bindenschwämme
(Teiractinellidat) gekennzeichnet, die den deutschen Namen
von der besonders stark entwickelten Rindenschicht haben.

Es sei aufmerksam gemacht auf das firroße, wie ein durch-

sclmittener Brotlaib aussehende Exemplar von Geodia gigas

0, SvJim.

Einaxer {MonactineUiäae) werden vSchwämme genannt,

die ausschließlich einaxige Kieselnadelu besitzen, die entweder
allein vorlianden sind oder noch von Hornfasern umschlossen

werden. Zu ihnen gehört der Kugelschwamm (Gatt. Suberites

Is'arUo), der sich gern auf Schneckenhäusern ansiedelt, die vom
Einsiedlerkrebs bewohnt sind und oft diesen durch Einbauen
der Öffnung des Gehüuses völlig einschließt. Ebenso zahlen

zu ihnen die Bohrschwämme, die in Korallen und Muschel-

schalen weit verzweigte Gänjre einbolm-n und zu dieser Ab-
teilung gehören auch die einzigen Vertreter der Schwämme
im bülk'u Wasser.

Als Hornschwämme {Cf/raosponf/iae), Aufsatzkasten XVII,
werden diejenigen Schwämme bezeirhnet, deren Skelett nur aus

zusammenhängenden Hornfasern be.siclif: das bekannteste Bei-

spiel für diese Ordnung liefert der Badeschwamm ( FAispongia

offirhialis //.). der der Unzerstörbarkeit seiner elastischen Horu-
fasern und der Fähigkeit, das Wasser in die großen Hohlräume
des Skeletts aufzusaugen, seineVerwendung verdankt. Wir sehen

die überwiegende Anzahl dieser Hornschwämme in den Auf-

satzkästen des Schrankes an der anderen Seite. Durch ein
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Kalkskelett charakterisiert siad äi4 lLalk>^chW?l!Bjft« .{Calci-

spongiae)\ die Nadeln haben ebenfalls eine seiir regelmäßige

ein-, drei- oder vieraxige Form. Unter dieser Ordnung der

Schwämme finden sich in größerer Zahl einzeln lebende Arten

von sohlauchfönnie'er Gestalt.

Hier würde sich nun im zoologischen System die große

Anzahl der Tiere anschlieüeu, die nur aus einer einzigen

Zelle l)estehen, ohne daß es schon zur Bildung von mehreren

Zellen und zur Trennung von Organen gekommen wäre, die

die Zoologie deswegen Urtiere (trotozoa) nennt. Allein alle

Flg. 16. Amoel>e, m den ürtieren (Protosoa) gehörig.

diese Lebewesen sind von mikroskopischer Kleinlieit und
eignen sich deswegen nicht zur Aufstellung. Nur wenn, wie
wdr dies an den ausgestellten Kxenij)laren von Ophn/dinm
sehen, eine pn-(iBere Anzahl sich zu Kolonien vereinigt, er-

reich en sie eine Größe, die sie auck dem unbewaffneten Auge
sichtbar macht.

Trotz ihrer Kleinheit spielen viele dieser Urtiere eine

große Rolle im Haushält der Natur; großen Gruppen kommt
die Fähigkeit zu, ein Skelett abzusondern; ein Kalkskelett

finden wir bei den Foraminiferen oder Kanuneriingen, ein

Kieselskelett von wunderbar zarter Form sehen wir bei den
Badiolarien. Zu Milliarden sinken die Skelette dieser Tiere

auf den Boden der Meere, in denen die Tiere leben und
bilden gewaltige Schlammablagerungen, die zum größten Teil

aus Skeletten bestehen, wie sie in früheren Perioden in

gleicher Weise die Kreidefelsen Bügens und Englands und

Digilizod by



die PAlT5,7?iir^rj^ti} W6h*Tfimdad' und vieler anderer Teile der

Erde* gebildet Haben. ' XTm' "--wenigstens von einem Vertreter

dieser g'roßen Abteilung der Urtiere die äußere Form zu

zeip^en, hal)?!! wir pines der niedersten tierischen Wesen über-

haupt, die Amöbe {Ämoeba prmceps)^ welche nur ein Schleim-

kltimpchen darstellt, abgebildet.

Beim Verlassen des Saales sehen \vir im Tre})i)eiihaus

links in einem großen Schriinlv eine Anzahl durcli line statt-

liche Größe hervorragender Haifische und Eochen ausgestellt.

Die chiirukteristischen Merkmale dieser Familien haben wir

schon kennen gelernt. Es befinden sich in diesem Schrank
große Exemplare verschiedener Haie der Gattung Carcharias

Cuv,f der charakteristische Hammerhai, der auch schon er-

wähnte glatte Hai, der Häringshai {Lamna cornuhica Flem,),

ein Exemplar des seltenen Bärtelhai {Gynglymostoma Müller

u. Hähnle)^ und ebenso ist der gemeine Dornhai {Acanthias

vulgaris Mond.) vertreten. Von Rochen sehen wir den Säge-

fisch, dessen wir schon gedacht haben, den seltenen Hairochen
{UhyncJwhatus djeddensis Forck.)^ den Nagelrochen {liaja da-
vata L.)y den Stechrochen {Trygon uarnakl Forsk.), den Horner-

rochen (Dicerobatts monsfriim Klunz.), An den Seiienwänden

sind noch verschiedene Sägen des Sägefisches angebracht und
einige getrocknete Eier zeigen die höchst merkwürdigen
Formen, deren wir auch schon flüchtig gedacht haben.

Wir begeben uns nun in den zweiten Stock. Im Treppen-

haus sehen wir in einem großen Schrank den Schädel eines

Buckelwales {Megapiera boops Müll.) und eines Finnwales
{balacnoptera muscidus L.). Diese mächtigen Seesäugetiere,

die wir schon als Wale kennen gelernt haben, zerfallen in

Zahnwale (Denticeie), deren Kiefer große Zähne tragen und
in Bartenwale (Mystirete). Bei letzteren sind an Stelle der

Zähne die sog. Barten getreten, sensenförmig geschweifte

Hornplatten, die quer zum Rachen stehen; da sie an dem
unteren Ende gefasert sind, bilden sie eine Art Sieb oder

Reuse, welches alle festen Körper zurückhält, welche das

Tier mit aufgenommen hat, wenn es mit mächtigem Zug
Wasser einschlürfte.

Wir kommen nnn znm Saal, der von der Fauna des würt-

tembergischen Landes ein Bild geben soD. Wie im Parterre-

saal, so verdankt auch hier die Sammlung einen wesentlicben

Teil dem Eifer der Mitglieder des Vereins für vaterländische
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Naturkunde in Württemberg, der sich seil Jalirzehnten um
die wissenschaftliche Erforschung des Landes verdient macht.

Beim Emtritt in den Saal sehen wir rechts» einen großen

Schränk I mit mannigfachen erkrankten Hökern yerschiedenster ^ohrank

Art) wir nur flüchtig erwähnen wollen.

Da es sich ferner in diesem Saal ura durchweg uns schon

von der allgemeinen Sammlung her bekannte Sachen handelt,

so kJinnen wir uns kürzer fassen, während andprerseits oi rade

dieser Saal wegen der Aufstellung der heimix luii Tierwelt,

die überdies in biologischem Sinn erfolcrt, ein Ix solideres

Interesse beanspnichen darf. Bei unsertin U;mg durch den

Saal können wir nicht, wie bisher, jeden einzelnen Pultkasten

odt'i' Schraidv erwähnen, sondern wollen mehr im Ganzen einen

Überblick über die heimische Pauna geben.

In ' den PultkSsten des Schrankes II und IV finden wir

eine sehr reiche XaUuikensammloiig Wfirttembergs. Die

einzelnen Arten sind Ton den yerschiedensten Fundorten ver-

treten und bieten dadurch nicht nur ein Bild der Verbreitung

der Molluskenfauna, sondern zugleich auch zeigen sie manche
lokale Formen. Besonders hervorheben möchten wir die wohl
einzigartige Sammlung der winzigen blinden Höklenteknecke
(Gatt. VitreUa)f die von einer ganzen Anzidil vonWürttemberger
Fundorten in Menge vertreten ist^ Das Vorkommen von
DreiBMHtia p^lymorpha im Neckar b^ Heilbronn ist wegen
des Fundorts bemerkenswert, indem weiter neckaraufwSrts

diese Wanderschnecke, die vom Bhdn in alle seine Neben-
flttsse und durch den Donau-Mainkanal sogar in die Donau
gelangt ist, nicht beobachtet wurde.

Der Aufsatzkasten von Schrank II zeigt in stattlichen

Exemplaren Stewasterschwämme ,
Moostiere, uns alles schon

bekannte Formen, sowie Weichtiere in Spiritus, wiShrend in

dem zum Pult 4 gehörigen Aufsatzkast^ sich Würmer und
Xrebie finden, letztere durch schöne Exemplare des Fluss*

und BtainkrebsM {Aaiaeua fiuviatilis L, und saxatiUs) ver-

treten, während von den mikroskopisch kleinen Erustem
das früher Gesagte gilt Auf der linken Seite des Saales

finden wir in den PultkSsten m, VI und VII eine systematisch

geordnete Sammlung der SehmetterliAge Württembergs und
machen besonders aufmerksam auf die in seltener Weise voll-

ständige Sammlung von Kleinsehmetterlingen, unter dem Namen
Kotten besser bekannt Die AufsatzkBsten zeigen in typischen
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Exemplaren und großen Schaustücken mannigfache Scliädi-

gungen, welche durch Insektenfraß an Pflanzen in ihren

verschiedenen Teilen angestellt werden können. So sehen

wir charakteristischen Raupenfraß, Zerstörungen, welche Käfer-

larven in Holz anrichten können, uol ri wir besonder^ aui lias

mächtitre Stück einer Eiche anfmei k^aiü machen, welches durch

die Larven des grossen Bockes (Ceramhyx heros L.) zerfressen

ist. Bemerkenswert, sind auch die mancherlei Fraügänge der

Borkenk&fer (Bostrt/chidae) , Aufsatzkasten VII, die w4r be-

sonders an einzelnen Abschnitten von Birken sehr schön

sehen, ^iannigiach sind die Wohnungen der Hantflügler

oder Hymenopteren vertreten. So finden wir charaktei istische

Bauten der Solitär- oder Einzelbienen» Aufsatzk asten X,

bei welclien der. Bau eines Nestes zur Fürsorge für die

Brut dem Weibchen allein obliegt. Wir heben hier hervor

ein Stammstück eines Birnbaumes, in welchem, wie durch

teilweises Aufsägen des Stammes ofTengclegt ist , sich

eine ganze Reilie von Zellen einer Bieiionart beiimlct. Die

Staaten bildenden Hantflügler, Wespen, Hornissen, Honigbiene

und Ameisen sind durch stattliclie is ester vertreten. Ein ganzer

Aufsatzkasten (IX) ist mit Hornissen- und Wespennestern

gefüllt, ebenso zeigen zalilrtirlie zerfressene Baumstücke
die Tätigkeit der grof5en Waldameise, Aufsat/kasten X, und

in demselben Aufsatzkasten sehen wir eine sog. Bienentraube,

die uns zeigt, wie der Bienenschwarm nach dem Ausfliegen

sich ansetzt. In dem Pultschrank X und im Aufsatzkasten XI
finden wir in verschiedenen Kästen, welche die ganze

Bienenbiologie, d. h. die Entwicklung der Honigbiene in

ihren verschiedenen Stadien, sowie die einzelnen Kategorien

der Biene, Kömguii Drohnen und Arbeiterinnen darstellen,

ebenso wie von anderen Insekten die Biologie gezeigt

ist. So finden sich in saUreichen größeren oder kleineren

Klisten die Biologien einer großen Anzahl der verschiedensten

Insekten, besonders ist hiebei auch Rücksicht genommen auf

die mancherlei Schädlinge, die die Welt der Insekten stellt.

In den Aufsatzkäst^n V und VIII finden wir femer noch
eine stattliche Sammlung von RehgeweiheA. In dem einen

(Aufsatzkasten V) sehen wir eine Sammlung von OeweiiieE des

sibirlBchen Behbocki» die besonders dadurch interessant ist,

daß sie von drei verschiedenen Lokalitäten stammen, von
Sibirien, dem Amurgebiet und der Mandschurei Über diesen

sind Geweihe unseres deutschen Rehbocks von verschiedenen

Gegenden Deutschlands und auf der andern Seite (Aufsatz-
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kästen VIII) finden wir ausschließlich Württemberg^er Seh-

-geweihe, darunter sehr stattliche Exemplare.

In den Schränken XII und XIU finden wir die Fische

'Württembergs vertreten, indem ersteren in Spiritus aufgestellt,

während im zweiten Schrank besonders stattliche Exemplare
ausgestopft sind. Es haben in dieser Sammluner auch die in

den letzten Jahrzehnten infolge des \^ icdererw arliemlen Inter-

esses für die Fischerei durch den St iat und die Bemühungen
des Fischereivereins in Württemberger Gewässern eingesetzten

fremden Nutzfische Ausstellung gefunden, die Eegenbogen-
forelle, Forellenbarsch, Madümaräne, Zander. Von letzterem

{Lucio-perca sandra L.) befindet sich ein groües Exemplar
aus dem Bodensee unter deu ausgestopften Fischen, ein Be-

weis, wie dieser Fisch im Bodensee, dem er ursprünglich

fremd ist, gedeiht. Hervorzuln ben sind hier auch die

stattlichen Weiler aus der Einmündung der Schüssen in

den Bodensee, und als Seltenheit ist ein kleines Exemplar
des Sterlet (Acipenser ruthenus L.) zu erwähnen, der einst bei

Ulm gefangen wurde und ebenfalls als Seltenheit, wenigstens

in dieser Größe, sehen wir aus dem Rheingebiet einen statt-

lichen Lachs von Heilbronn, der auf seinen Wanderungen
leider immer seltener so weit im Stromgebiet des Eheins

aufwärts gelangt.

Im gleichen Schrank wie die ausgestopften Fische, finden

sich die Reptilien und Amphibien. Von Schlangen enthält

Württemberg die Kingeinatter {Tropidonotus natrix /w?/V.),

die Schlingnatter [Curonella laevis Merr) und die Kreuzotter

(Pi liad berus L.); wir uuichen aufmerksam auf die verschiedenen

i'ai bennüancen, in welchen diese giftige Schlange vorkommt,
von ganz hellen und in der Färbung sehr an die Schling-

natter erinnernden Exemplaren an sehen wir alle Übergänge
vorhanden , bis zu denen als eigene Art (

Pelias presfer L,

Mtry.) abgetrennten tiefschwarzen Exemplaren, bei welchen

die charakteristische Kreuzzeichnung vlUlig verloren gegangen
ist. Von den Eidechsen Württembergs ist als zoogeograpinsch

bemerkenswert die westliche Form die Mauereidechse (Lacerta

murcUia Laur.)

Bei den Amphibien finden wir zum Teil auch die Ent-

wicklung der einzelnen Arten aufgestellt. Von den war

gesehwäasten Amphibien, den Froschlurclien , ist nichts be-

sonderes zu bemerken^ als das negative Ergebnis der WOrttem-
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berger Amphiluenlorschung, daß S( It( neje Formen, z. B. (re-

burtshelterkröte u. a., fehlen. Unter den geschwänzten Amphi-
bien, den Schwanzlnrchen , ist der schwarze Salamander
(Salamandra atra Laur.) bemerkenswert, wril er als rein

alpine J'orm nur auf einem kleinen Gebiet, bei Isny , von
Württemberg bekannt ist. Zu erwähnen sind noch von diesem

Schrank die interessante Sammlunor von Wassersalamandern
(Gatt. Triton)^ unter weleher sich iieotänische Formen finden,

d. h. Individuen , welche zur Fortptianzung gelangt sind, da-

bei aber im Besitz der Kiemen das Larvenstadium bewahrt
haben.

Die Schränke XIV— XXVII geben ein sehr vollständiges

Bild der Vogelwelt Württembergs. Es ist bei der Aufstellung

darauf Rücksicht genommen , soweit wie möglich auch die

•Art des Nestbaues und die durch verschiedenes Gefieder und
verschiedene Färbung sich unterscheidenden- einzelnen Alters*

stufen zu zeigen. Ferner ist bei jeder einzehien Art hervor-

gehoben
, welche Stellung der Vogel in der Vogelwelt

Württembergs «innimmt. Nicht allzuviel Vögel sind es, die

"wir jahraus, jahrein bei uns treffen ; wir nennen sie, da sie

ihren Standort das ganze Jahr über beibehalten, Standvögel.

Im Gegensatz zu ihnen bezeichnen wir als Brutvögel die-

jenigen Vögel, welche bei uns brüten, aber den Unbilden der

Witterung im A\'inter entfliehen. In allen Teilen der Erde
gibt es Vögel, die in der schlechteren Jahreszeit andere Ge-
biete aufsuchen, in Europa wandert die Mehrzahl der nörd-

lichen Arten im Winter nach dem Süden, oft den ganzen Erd-
teil durchfliegend. So passieren auch Württemberg solche

Wanderer zweimal im Jahre, ohne hier sich allzulang auf-

zuhalten. Sie bilden eine weitere Kategorie der Vogelwelt,

welche wir Durchzugrögel oder Zugvögel nennen. Manchen
dieser Wanderer, die vom hohen Norden kommen, scheint im
Vergleich zu ihrer rauhen Heimat schon unser winterliches

Klima annehmbar und sie nehmen für diese Jahreszeit bei

uns Standquartier. Wir nennen sie Wintergttste. Endlich
auch treffen wir manche Vögel an, die als große Seltenheiten

zu verzeichnen sind, die sog. Irr|ftste. Esköimen dies Arten
seih, die nur gelegentlich, aber immerhin doch hie und da
nach Württemberg kommen und solche, welche als aller-

größte Seltenheit durch irgendwelche Zufälle einnial nach
Württemberg verschlagen werden. Für alle diese Kategorien
liefert uns die Sammlung Beispiele und überall ist auf den
Etiketten vermerkt, zu welche Kategorie die einzelnen.Arten
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gehören. Untw den Irrgftsten machen wir nur aufmerksam

auf den Sturmvogel (Pufßnus kuhlii Bote) aus dem Mittel-

meer und den Fapageitaucher (Fratereula arcUca Brias.)^ der

Yom hohen Norden stammt.

In den Schränken XXVm—XXXin finden sich die Säuge-

tiere Württembergs. Manches Stück zeigt als letztes Kxs inplar

seiner Art in interessanter Weise die Veränderung, weldu i die

Tierwelt eines Landes fortwährend unterworfen ist. So linden

wir hier den letzten Wolf Württemberfrs ans dem Jahre 1847,

den letzten Luchs (1846), den letzten Biber (1869), und bnld

wird auch das Wildschwein von der freien Wildbahn ver-

schwinden. Auch unter den Säugetieren finden wir etliche

Irrgäste, so die Gemse, welche vom Hocligebirge sich einmal

herab verirrte und ebenso der Schneehase. Eingeführte Tiere,

welche im Wildpark heimisch geworden sind, sind der Dam-
hirsch und der Fasan und daß solche auch verwildern, ohne

jede Pflege im Freien sich halten und somit ein ächtes Glied

der Fauna werden können, zeigt ans der Edelfasan.

Zahlreich sind unter den Säugetieren mancherlei Farben-

abnomiitäten und als eine Mißbndunß- besonderer Art ist ein

prachtvoller von S. M. dem KiniiL; geschenkter Abguß eines

Dreistangengeweihes hervorzuheben, dessen Träger in dem
gi'oßen Forst des Schönbuches bei Bebenhausen erlegt wurde.

Kin Bild an der Wand, welches ebenfalls einen solchen Drei-

stangenhirsch ans dem Jahre 1602 zeigt, gibt den Beweis, daß

diese Abnormität in diesem Revier seit sehr langer Zeit, wir

möchten sagen, heimisch ist.

Wir begeben uns nun zum Schluß unserer Wanderung
noch in die drei großen Säle, welche im zweiten Stock des

Flügels der Neckarstrasse in gi'oßer Anzahl Skelette, Schädel,

Geweihe und Horner enlhalten. Es würde auch hier zu sehr

ins Detail gehen, wenn wir Schrank für Schrank durchsprechen

wollten, da ein genaueres Studium nur füi den Fachmann
Interesse hat. Im ersten Saal heben wir hervor eine Anzahl
von Menschenschädeln, die in einer gioßen Sammlung speziell

ciutbtwahrter Schädel ihre Ergän/iuig findet. Unter den
Skeletten, die in den Mittelschiäukeu der drei Säle aufgestellt

sind, ragen hervor die großen Skelette vuu Elefant, Fluss-

pferd, der verschiedenen großen Raubtiere. Schädel der See-

säugetiere und Skelette von Schildkröten. Bemerkenswert ist

der grosse Zahn eines afrikanischen £lefanten, der wohl zu
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den statüichsten Exemplaren seiner Art gehören dürfte. Unter
• der großen Anzahl Yon Schädeln« die ein wissenschaftlich

wertyoUes Material darstellen, sei nur ganz besonders hin-

gewiesen auf die große Anzahl von Behsdiftdebi, die in allen

Altersstufen vorhanden sind und dadurch ein wichtiges Material

für das Studium des Zahnwechsels bilden.

An den oberen Leisten der Schränke haben ierner noch

sehr viele Geweihe und Horner Platz gefunden. Es ist stets

darauf Rücksicht genuiiiinen, die verschiedenen Altersstufen

zu zeigen. Wir heben hervor die schönen Suiten des Sika-

hirsches, des Eldi, des Aristoteles. Ein sehr bemerkenswertes

Geweih ist das des Schomburghirsches, welches an allen seinen

Enden gabelt. Unter den Hörnern, die in stattlicher Zahl

von verschiedensten Antilopen stammen, darunter seltene Arten

enthaltend, heben wir hervor sehr große Exemplare der

afrikanischen Büffel, so^^ae die Kndu- und Oryxhörner und
eme hübsche Sammlung von Gemskrikeln.
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